
Aufsätze un Bücher:.

l. Allgemeines Fundamentaltheologie.
89 rientalıa CTr 1'S 118a n a DPer10d1Cca. Commentariı

de orientalı aetatis chrısii1anae et profana editi CUra eTi
Pontificii Instituti Orientalium Studiorum (Plıazza Maria

agglore A6 oma 128) ährlic VOIlL rund
500 Für talıen IUr das Ausland der ahrgang.

eit 1923 gab das Päpstliche Orientalische NSLLIVY die Orien-
falia Christiana heraus, soe1iT 1930 in Monatsheiten. Die Jahrgänge
923— 1934 umiassen 100 Nummern iın Bänden (Nr 100, In-
1C0S enthaltend, soll 1m auilie des Jahres 1935 herauskommen).
Die ammlung wird (Soweit noch vorrätig 16 Nummern
sind ausverkau{it) ZU Tels VOI 1300 angebotfen. Mit Beginn
des Jahres 1935 hat sich lun dieses wissenschaitfliche nternehmen
ın zZwel Serien VOIl Veröffentlichungen gefeilt. nier dem amen
Orientalia Christiana Analec werden orientalische £xXie oder
längere rbeifen, die sich auft den christlichen Orient beziehen,
veröffentlicht. Die nalectia erscheinen in zwangloser rolge, aber
mehrmals Jahr und in einem JahresumTfang VoO  —x eiwa 1000
Seiten Der Jahrespreis beträgt IUr talien 85_'! IUr das Aus-
land E Bereits ist das erstie Hefit (als Nr 101 in (1e-
sia einNes stattlichen Bandes VOIN 296 erschienen:
Dr Ivan MICRCN; Avvisı di pa usSa. Es Dringt Dokumente
über das türkische Reich 1m Jahrhundert und den Kandia-Krieg.
Von der andern Veröffentlichung, der Vierteljahresschrift rıen-
alıa Christiana Periodica, 1eg bereits 21n Doppelheit als
Nr. 10 VOT. Es Dietet Abhandlungen in lateinischer, deutscher,
Iranzösischer, englischer und italienischer Sprache, ferner aut den
etizten seiner 204 Seiten Besprechungen einschlägiger Werke
ın den Abteilungen: Oriens antıquus. Theologica. Syriaca. S1la-
V1CAa, siamıca Iuridica Historica el Varla. Sowohl die Perio-
dica w1e die Analecta seılıen den interessierien Kreisen bestens
empfiohlen. Dem Päpstlichen Orientalischen NSI aber Se1 unNnser
Glückwunsch der Iruchtbaren schriftstellerischen Tätigkeit,
die ausubt und anregt, ausgesprochen. ange.

echsier90 Lexikon DUr Theologie und Kirche.
and Kirejewski bis Maura. Muift Taieln, Kartenskizzen
und Textabbildungen. CX,-| (8 1040 Sp.) reiburg
1934, erder LWw. 30.— ; Hiz Die erstie
älfte des groBßen Werkes, and 1—5, wurde 1in den Jahren
930— 1933 Tertiggesto11t DIie welte älite haf, miıt dem and
1934 begonnen, daß 1in naher Zukunft mit dem glücklichen
Abschluß gerechnet werden kann Aus den vielen Artikeln selien
eitwa hervorgehoben: Köln, Laiziısmus, Lausanner Weltkonfiferenz,

äer, arıa.Lambeth-Konferenzen‚ Liturgle, Luther, Luthertium, Mand
Deneiie

91 Sechste. und siebte Lektorenkonferenz der
unddeutschen Franziskaner Tur Philosop

Theologie. Sekretariat der Lektorenkonferenz Kloster 1gma-
ringen-Gorheim (Hohenzollern). 80 (120 S.) Werl 1934, Franzis-
kus-Druckerei. 3.40:;; eb H Das vorliegende Heit
bringt zunächst einen knappen Bericht über die sechste Lekioren-
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konierenz iın ardenberg-Neviges Bl August 1931, eren aupt-
ihema autetfe „DIe ellung der Franziskanertheologen ZUr
Kirche“‘, das aber NIC 1m bDeabsichtigien Umfang behandelt Wer-
den konnte Der Bericht gibt 1Ur eine Ssummarische Übersicht über
die gehaltenen £ierate DIie siebhte ektorenkonfierenz, abgehalten
8&.— 10 August 934 in Vierzehnheiligen bei Bamberg, beschäftigtesich ın ihrem theoretischen eil m1T SCOfIus Die Reierate sind
ausführlich wiedergegeben. S1e behandeln Theologie als Weisheit
(Marianus Müller); ecchte und unechte er (Benedikt %
Unbefleckte Empfängnis Julian aup); theologische Intention,
nämlich Theologie nmach COLIUS positive (Bibel-) Wissenschaft
(Thaddäus Lr n) Verehrung (Heribert Muüller); SCotus
und das moderne Denken (Erhard d Die Reierate und die
Bemerkungen über die sich anschlieBende Diskussion zeigen, daß
die Franziskanerlektoren sich Dewußt Sind, Versäumtes nachholen

mussen, SCOLIuSs die ihm gebührende Geltfung verschaffien,
daß S1e aber anderseits N1IC! in das enigegengeseitzte Extrem VT -
Tallen wollen, NUu 1n auT die OFrIe des elisiers ScChworen
und die Vollendung er Wissenscha schon bei einem mıtitfelalier-
iıchen Denker erreicht wähnen Gierens.

02 Rabeau, G 2 La SCI1  Ce mene-t-elle Dieu? RevThom 39
(1934) 394— 400 Geistreich entwickelt 1m Anschluß 21n
ucnhlein gleichen 1 ıtels von Tiberghien die bejahende Ant-
WOTrT, WwoDb CT „Wissenschaft“ nicht faßt als „CONNAISSANCE des
essences  “ Oondern „modernen inne  04 als „„CONNAISSANCE des
apportis, CONNALSSaNCE du Mesur.  e Kösters

Karrer, 0 » Das Religiöse iın der Menschheit und das
Christentum Gr 80 (1X U, 2644 reiburg Br. 1934, Herder.

5.20: geb 6.50 Das inzwischen bereits in Auflageersch:  ene uch enistammt 1m wesentlichen Kursen und Vor-
trägen, die iın verschiedenen Städten VOTr konfessionell gemischtemZuhörerkreis gehalten wurden. Es will 1ne Übersicht über das
weite Gebiet der Keligionsgeschichte und 1Ne. dem christlichen
5Standpunkt gerech werdende Würdigung bieten Die Kapitelhehandeln: Die Verbreitung des keligiösen in der Menschheit
(wobei die Gottesidee, der Zusammenhang VON eligion und Sıtit-
lichkeit, endlich das Gebet besonders gewlrdigt werden) Die
Entstehung des Religiösen in der Menschheit (auffälligerweisewird der Meinung Vonmn 1INTIAULS und Eberz, die ın dem
Urmenschen 1n weigeschlechterwesen sehen, starke Beachtungeschenkt; D 08—112, auch 67—70, 131— 134 Die biblische

berlieferung VoN der religiösen Urgeschichte der Menschheit CT -
cheint „WI1e eine abschlieBende Erklärung und ZusammenfTfassung“der verschiedenen religionswissenschaftlichen Theorien: 119) Die
Entfaltung des Religiösen ın der fierneren Menschheit. Religions-wissenschafitliche Vergleichung der Religionen (hier finden sich
waohl die schönsten Ausführungen des Buches über „Werthöhe und
Wertfiülle des Christentums“‘). Theologische Würdigung des Re-
lösen in der Menschheit (bez der noiwendigen Gotteserkenntmis
und Zugehörigkeit ZUrL „Alleinsel1igmachenden‘‘). ıne dUuSgeSpTrO-chene Orl1eDe des erf geht dahin, die Elemente des Wahren,Guten und Schönen aufizuweisen, die S1C| iın en Religionen, auch
den tiefststehenden, fiinden. Besonders Qguti gelingt in das in dem
Abschnitt „Das in der Menschheit““ ufs Ganze gesehen,dürfte aber mancher der Meinung sein, dal die av sich löbliche
Weitherzigkeit mıtunier die rechten Girenzen überschreitet. NSDe-
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sondere 1e0 hier die Gefiahr VOT, die Grenzlinien zwischen natuür-
licher und übernatürlicher Gottesoffenbarung verwischen. Uum
die Heilsmöglichkeiten außerhaib des Christentums zeigen,
bedient sich der VON dam wiederauigegriffenen Meinung
Ripaldas, daß alle sittlich qguien er. tatsächlich UrCc| übernatür-
1CcC na erhöht werden und dal ihnen 21n gewisser ‚Glaube‘‘
zugrunde liegt, der genuügt, U: vollkommenen 1 un Recht-
fert1gung Iiuüuhren Schwerlich heruft sich alur eC
aut Augustinus und cheeben Die ethnologischen Ausiührun-
gen des Buches Deurteilen, STC dem Nichtfachmann nicht
Unleugbar ist allerdings der Eindruck, daß ın diesen Frragen
manchma wenig begründeiten Hypoihesen leicht Gilauben g -
chenkt wurde. iıne Lachmännische Besprechung 1m Änthropos

(1934) Z hat die Richtigkei dieses Eindrucks bestätigt.
Beklagt werden aselbs besonders Ce1Ne chaotische Aneinander-
reihung VONN amen, Pauschalbehaupopiungen und billige Verallgemei-
NerunNgen, kritiklose Übernahme ‚wissenschaitflichen Uniugs”. Dar-

muß doch wohl gewarnt werden, dem sich begrübens-
wertifen Versuch viel Vertrauen schenkKken. ange.

O44 Söhngen, G ? nalogla 31 Gottähnlichkeit allein dus
Glauben? I1 Die Einheit 1n der Glaubenswissenschait. (57
Sonderdruck Adus Catholica (1934) 113—136 y Der
ersie eil SEeIZz sich besonders mit ar auseinander, der die
analogia Hidei der analogia enffLs enigegenstellt, und mi1t La her,
Del dem S1e 1n der theologia CHFUCLS und der narticipatio DE solam
jidem 1mM Gegensatz ZUr Teilhabemystik enthalten SO1. ann untier-
SUC der zweite e1l vier Bedeutiungen des Ausdrucks 1m katho-
ischen Sinn Die Einheit in der Schritt und iım Schriftsinit;
D die Einheit VOIMN Schriitwort und kirchlicher Lehrverkundigung ;

die Einheit 1mM Verständnis der Geheimnisse dus ihrem geheim-
nısvollen Zusammenhang; die aliur und das natürliche Wissen
ın der Einheit des ehorsams die na und den Glauben
Öfters wird Pen1do, Le röle de l’analogie Theologie dog-
mafique vgl 295), als bedeutende ınd verdienst-
volles Werk erangez0Qgen. Es ist nicht leicht, 5.S Ausiführun-
gen folgen.

LEa p ’ Des Silences de l’Evangile de salnt Jean:
RechScRel (1934) 606—609 W arum schweigt ohannesoit über  a das, Wäas die Synoptiker bezeugen? £Dreion hat neulich
(La 72 de Jesus-Christ Z 250) bezüglich der Eucharistie-Ein-
Setzung 0S durch den ganz lehrhaften Zweck des Evangeliums
erklären versucht. stellt neben den all VO  3 Übergehen der
Einsetzung der Eucharistie alle anderen un omm Zu Schluß

hannes verschweigt es, selber hervorragend beteiligt 1SE.J<annte doch auch seinen amen nicht. Kösters.
96 Buz D » L’Adversaire eT l’obstacle (2 eSS., P 3—12)

RechScRel (1934) 402—431 Der Mensch der un  @, der
Widersacher, ist NIC. eine kinzelperson, ondern die (1esamtheit
der Vertreter des Osen. Das Hindernis, das ihr Auftreten VOeT-
zögert, sind die Prediger des Evangeliums. Das Tolgert AUS
der Apokalypse des Johannes und der groben apokalyptischen‚ede des errn selber CWI1 vermeidet 10S@ Erklärung manche
Schwierigkeiten, die in den bisherigen, VO  3 erf 1m einzelnen
besprochenen Lösungen sich ergeben  * aber dunke!l bleibt’s doch
Wann eben die Prediger ihr Werk aut und dem Antichristen
die Ba frei? ci
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07 Vellıco, An  e M > De regula Lideiji fa ]oannıis uUuns
COLl docirinam : Antonianum 10 (1935) 11—36 AÄusgehend VOill
der TC des Irıdentinums, die als schriffgemäß und traditions-
Iireu nachgewiesen wird, zZeIgt V > angeregt, Ww1Ie cheint, UrCc
eneiies „ Iraditionsbegriff” (1931), daß SCoOotfus bereits 1ese1lbe
re vorgeiragen hat Insbesondere verd hervorgehoben
werden, dab SC dem unie  aren Lehramt die ersie Stelle
weIlsT, weil alleın sicher über anon und Inspiration der Hl
Schritft enIscheiden kann:; daßb die Kirche gell ihrer wunderbaren
Beständigkeit 1in Beweils ihrer anrher ist ; dalß die Omische
Kirche den Vorrang 1mM Lehramt hat und inr aup(t, der ach-
Tolger efrl, UrcC! Christi die ra erhielt, daß seın
Glaube nicht vVerSxaQge.

n’ d’ Kıirche ınd theologisches
Denken nach uns Skotus Wissensch. u. e1s. (1934) 273
HIS 288 erl. welst nach, dal die grundsätzlichen Eriorder-
NISSE einer katholischen Theologie VONN NSCotus eingehaltfen wurden
und ihm insbesondere das kirchliche Lehramt als höchste orm
galft, ın Theorie und Draxis: „Non est alıter sentiendum UU am
senftit Cclesia Romana.‘““

Z, Ans., eue Literatur ZUr Tre Von der ALa  Kirche:
Divihom(Fr) (1934) 2350—358 erl weist miıt Recht darautf
hin, dalb .1n vorwiegend iundamentaltheologisches (und orst recC
„„apologetisches”!) Verständnis der Kirche weit davon entiernt Ist,
das bietien, Was die enbarung selbst über die Kirche uUunNns
gen we1lih. Das 1eq iın der alur der aC| Die Fundamental-
theologie will als solche überhaupt nichts darüber Was die
enbarung S1C wiıll UUr die Zuverlässigkeit des eges
ZU Offenbarungsglauben und ZUL Glaubenswissenschait W1SSeN-
schaitlich dartun Beides 1st unerläBßlich notwendig. Die Not-
wendigkeit der iundamentaltheologischen (nicht schr apologeti-
schen) Behandlung 1Sst uUuns 1n uNseTel agen wieder handgrei{f-
lich klar geworden; arum darf aber nicht, W1e leider vieliach
geschehen iST, die dogmatische Behandlung ZU Aschenbrödel WeTi-
den eC gufie Ansätze dogmatischer Darstellung iinden sich
schon ; SC1 Ul. 1 LUr auTt Passaglıia, Franzelin, Wilmers, chee-
ben-Atzberger, Garrigou-Lagrange, Balinvel, Dieckmann, dam
hingewiesen, auch meistens, W1C ST. wünscht, das Dogmatische
geirenn behandelt wird, nicht LUr ın eigenen dogmatischen Scho-

Gewiß ist die Lehre VOlien und Korollarien (wie bei Desch).
mystischen e1 Christi OIt wenig berücksichtigt ; aber WIr
dürfen auch nicht VergesSSecll, daß die Lehre VOII der mystischen
IN1IgUNGg und Belebung des Leibes Christi die Lehre VON der
tatsächlichen 1IN1gung der Glieder ZU eibe, Ww1e die Fundamen-
taltheologie S1C ehrt, ZUr oraussetzung hat. uch kann der
tische e1ib LUr 1m Glauben erfaDßt und iın der Glaubenswissen-
schafit erklärt werden, die ihrerseits die wissenschaitliche TIas-
SUNGd der Offenbarungstatsache voraussetizt. Das 2S ichtet sich
nicht den VerfT., der 1m Gegenteil anerkennt und Dn
ausdrücklich sagt, ondern betrifiit mancherlei versprengie Gelegen-
heitsbemerkungen anderer, die einseitig und darum unwissenschaft-
lich das Tast ZU Schlagwort gewordene „Corpus Christi mysticum“
behandeln. erTt. wa ZUr Besprechung dUus Lercher, L1D-
pert, Feckes, E. 'Mersch, Hoifimann. In der Beurteilung des
Buches von ersch geht Refl. insolern mit dem erl. ein1g, als

die praktische Brauchbarkeit anerkennt und, Wäas bei der Z
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sammenTfassung weiten Stoifgebietes selbstverständlich ist,
die Verbesserungsmöglichkeit des Buches (eitwa bezüglich Cyrill
Vn Alexandrien) Zugi1Db(; dagegen möchte Refl. sich den
Mersch erhobenen Vorwurif einer methodisch falschen Einstellung
nicht eigen machen. Mersch geht, Ww1e auch rat schon, Ww1e

cheint, VvVon einer Erklärung des paulinischen Sprachgebrauchs
dus:! OT untersucht zuerst die groben Daulı  n’ ın enen C11Ne
‚„organische” Auffassung als naulinisch nachweist, die in den Ge-
fangenschaftsbriefen in gew1issem inne „anthropologisch” ergänzt
WwIrd. Was Käsemann  na über die Yallz allgemeine Bedeutung VOIN
UFX und OLA Del Daulus ausführt, kann daran doch wohl nichts
ändern, zumal WIr eine sachliche Abhängigkeit aulı VO  — der
(1nosis nicht zugeben können, YallzZ abgesehen avon, OD KAsemanns
Beweisführung Tür e1ine Ormale und sprachliche Abhängigkeit
durchschlagend ISst. GroDBbes Lob spendet ST. der AÄArbeit von Ho
Mannn (Kirchenbegriff Hei Augustinus), der methodisch über Specht
hinausgeschritten ist, indem CT die Entwicklung des Augustinischen
Kirchenbegriffs verTolgt. Das Ortschreiten der natristischen E1in-
zelforschung wIrd, wWwI1e der gesamten ogmatik, der Ekklesio-
ogie zugufe kommen. Wenn S{T. ZU Schlub die Hofinung duUus-

spricht, dab die Spekulation über die Leib-Christi-Frage den ZAl-
sammenhang mit der Datristik N1IC verlieren mÖöge, ınfier-
schreibt Ref das VOIl ganNzem Herzen und möchte ausdehnen
aut die gesamte posifive Bezeugung (authentische Enischeidungen
des kirc!  ichen Lehramtes, Liturgie, Theologen) un den usam-
menhang der katholischen Dogmatik (analogia i1del) ; dann bleibt
die Forschung VOTL gewagien oder unmöglichen Theologumena De-
wahrt, die ZU Fortschritt des Verständnisses nicht beitragen. Ks.

100 e1e MS Le1M H 7 Der mystische Christus der eiligen
Schritit Z  = (1934) 193—209 Ein dankenswerter und 11-
struktiver Au{ifsatz 1ber 21n hochaktuelles ema ach kurzer
Berührung des T 7 das 1m Lichte des (vgl Eph 1) Gal Ö}
doch wohl mit eC beigezogen wird, behandelt erl. die OP-
iker, die LUF indirekt, 1mM Gottesreich, verwandte Gedanken VT -

iragen, die Apostelgeschichte, die das tatsächliche Werden des
mystischen Leibes Urc den e1S schildert, eingehend die Brieie
des Daulus und das Evangelium des hl ohannes. WiI1e
ert. selbst andeute ist schr schwieri1g, diese Yallz üuber-

Es uNs dienatüurliche r schulgemäß klar darzulegen.
J erminologie. Selbst die QuL ausgebildete scholastische versagt.
Neuere, N are und charie „Ausdrücke‘‘, WI1e „ExXI1istfenz-
zusammenhang“ und „Daseinsgemeinschaifft‘‘, weist BI mI1T Recht
zurück ; dem könnte INa  — ähnliche beifügen, W1e ‚„existentielle: Ge-
chehen“, wodurch kaum 1ne spekulative Erklärung des Geheim-
N1ISSes nähergebracht wird. Da die scholastische Terminologte und
die aut ihr uhende kirchliche Dogmatıik unier „Existenz“ CLIWas
Ganz anderes versteht als e1ine moderne Philosophenschule, wIird
die Erklärung der mystischen Vereinigung als „Einheit der christ-
liıchen Existenz miıt der X1SIenz des 1n uns ebenden Christus““
theologisch leicht mißverständlich werden DIie Scholastik ist reC|
vorsichtig und zurückhaltend Der hl Thomas nenn die Vereini-
JuNnNg der Gläubigen mit Christus eine „gleichsam mystische DPer-
son würde kaum I, daß S1Ce „ein unteilbares Ganze, eine
einzige pneumatische PRPerson““ seı]en; daß ABl  es, W Ads VO  S> Christus
gesagt wird, auch VO | mystisch vereinten |. rısien gesagt WeTI -
den kann  “  S daß die pneumatische Existienz des erhöhten errn
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ihn uns (all-?)gegenwärtig macne Verf. sicht in alledem OIIen-
bar LUr einen Versuch, die schwierige Lehre uNs einigermaßen
erklaren; 05 ist eın Rin den entsprechenden USCTUuC
der schulgemäß adäquat noch nicht vorliegt. Jede untfheologische
Deutung 1eg ihm iern, w1e denn A den „Panchristismus"
in jeder Orm ablehnt Secehr begrüßen Ist, daßb Verl
energisch betont, ‚ UM Verhältnis Christus SCe1 kein LUr g -
sinnungsmäl)iges, sondern 1n objektives Seinsverhältni:  s
und das Wort ‚„Leib Christi“ bezeichne keineswegs Nu e1nN Bild
der 21N Gleichnis Selbstverständlich bestreitet NIC|
dalß 0S auch eın ild bezeichnet. Es i1s| QuL, dies ausdrücklich

betonen. Die Christus anhangen, Dilden olfenbar keinen wirk-
lichen Menschenleib und der nl Paulus hat seinen Gedanken Röm

und Kor schr 2511Mm ausgesprochen. Vielleicht Wäre
0S gut) aut die verschiedene, aber sich ergänzende Ozlale Aut-
Tassung des Leibes in den groBben aulınen und die mustische der
Gefangenschaiftsbrieife hinzuweisen. Daß die groben Scholastiker,
der hl Thomas ınd eriIius Magnus der Spitze, die ‚INMY-
tische  (: Vereinigung als ine „metaphorische‘‘, bildliche deuten,
annn wohl keinem Zweiilel unterliegen. amı berühren WIr
eine Schwierigkeit des Auisatzes wıll uUuNs nicht e1Ne abschlie-
Bend dogmatische, sondern eine biblisch-Iheologische Darlegung
schenken. Dogmatisch ergibt sich, dalß die reale Beziehung
T1ISIUS VOT em Urc die nade, vorab die heiligmachende
nade, zustandekommt. amı orhält es einen bestimmteren
Sinn und tTindet ceher o1Ne theologische Klärung. Der ist
möglich und auch verdienstvoll, das biblische Zeugnis IUr sich
untersuchen. Auf die ZUrE theologischen Erfassung noiwendige dog-
maltlısche Ergänzung weist erl. selbst hin 208) ; dann ersti ist das
solide Fundament gelegt der aszetischen Auswerfiung, die
wissenschaitlich untierbauen will

101 ik I1 h d  O T, A! Zur paulinischen Lehre VO >  el
Christi““ eV (1934) 265—2173 Der aut diesem Gebiete
längst ekannte ert. g1ibt 1Ne quie Analyse VOo  —_ asem I;
e1ib und Leib Christi ( Tübingen und nimmt seinen Aus-
iührungen kritisch ellung. Er 21 die Auifassung, daß die FOor-
mulierung und sprachlich-bildliche Darstellung der Gedanken des
hl RPaulus über die Kirche und ihr Verhäl  INIS A0 oerhöhten hri-
SIUS VONN der vorchristlichen Gnos  1S beeinfilußt Sein könne; dagegen
betont schr estimmt, dalß 0S aussichtslos ist, die Lehren des
hl Raulus SAacC  iıch dQUus der Gnosis abzuleiten Der angekün-
digten eigenen ntersuchung über die re Bauli VOIMN der Kirche
die die interessanten Untersuchungen e  en soll, dari INa mit
Interesse entgegensehen.

102 O'n ) H- Die Einheit der Kirche nach Joseph de
alstre und Johann dam Möhler TIhOschr 115 (1934) 83140
Zu gleicher Zeıit, zZu gleichen Ziel, aber VON verschiedenen Aus-
gangspunkten schrieben beide de alstre über  i Kirche und
apst, weil er sich VOMNM politischen Wirrwarr abwandte, Möhler,

De aistreweil dem Rationalismus der Autfklärung enisagte.
betrachtet vora die Rechtskirche, Möhler die mystische und
Liebeskirche. Tst die Vereinigung beider chaliit die katholische
Kirche. Möhler wird in seiner Erstlingsschrift Or die „Ein-
heit““ dem Papst als Prinzip der Einheit noch nicht gerecht, Wäas
er später selbst ab Mıit Recht sicht in der „Einheit“ wohl
das literarische, nicht (gegen un das theologische
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Hauptwerk Möhlers:;: als leizieres wird doch die Symbolik
gelien en

103 un a! A’ La catolicidad de la Iglesia: CiencTom
11) 145—165 C > der Irüher schon in der gleichen eit-

chri{ft über die Einheit der Kırche gehandelt hat, bespri jetz
ihre Katholizität, indem in diesem Au{fsatz, dem weıltere iolgen
sollen, zunächs die Prophezeiungen des T > VOIN Gen O;
angefangen, durchgehrt. ESs erg1ıbt sich, dalß die Propheten sich
inr o1lk wandten, dessen augenblicklichen Bedürinissen sich -
pabhten, aber doch die göttliche Idee der Universalität, mochte
S1C auch zunächst weniger verstanden werden, aussprachen. Auf
die interessanten Fragen der Inspirationslehre, die dabei auli-
tauchen, geht noch nicht weiter 21n. Äs

104 utf W' Der Begriff der un De1l Philon VOII Alexan-
dria &0 (VI u. Würzburg, T1iLISC. a Die kleine
Schri{ft hebt miıt der Haupischwierigkei „„Deus auCTIOr peccati  <a

(3 I1.) hleibt aber miıt Rhilo der Oberfiläche.
Philips, La ralson d’6etre du mal d’apres S, Augusiin (Löwen

hat all das tiefer und zugleic klarer auseinandergesetzt.
Die Te Dhilos über rsprung, esen und Überwindung der
Sunde ist verständig dargelegt und miI1t der des T > der Rab-
binen und der Philosophen in Vergleich geseizt Die vier SchluB-
Seiien: „Philons Sundenbegri bei Augustin“ sind inhaltlich bei
Philips überboten Bruders

105 SC  umacher, h, Krait der Urkirche. 1 )as
„Neue Leben‘“‘ nach den Dokumenten der ersien WwWwel Jahrhunderte,30 (X 172 reiburg 1. Br. 1934, erder DL00: LW M 480

ch.
Äus der 10zese Bufitalo ın den Vereinigten NSfiaaten ZOY sich

1n das entlegene bayerische Wildenwarth zurück. Aus-
gerüste m1E dem und den wenigen Väterschriften, die AUus
dem —-  &, ahrhundert Lammen, vertieite sich der erl. in das
„Wesen des Christentums  . das als Leben TaDßt. SEe11Ne Austüh-
IUNG hat 1e1 VON der Ursprünglichkeit und Frische der Umwelt.
Die CeNge Umgrenzung des Quellengebietes Ordert eın tieies Ein-
dringen ın die Trei gewählten Gedankenkreise. Dadurch daß auch

Schluß die Gez0geNeli Linien nicht mit der ferneren Entwicke-
lung durch die Jahrhunderfe hindurch ın Beziehung und in Verbin-
dung geseizTt werden, Iehlt ELWAaSs VO  — der scharien begrifflichenFeile, die dem Edelgestein der ersien Jahrzehnte die FrassungO1Dt, der die enrende Kirche so1bst gemeibelt hat cheeben
hat 1n den „Mysitierien des Christentums“‘ für die gleichen Wahr-
heiten eine mehr theologische Formulierung niedergelegt. Aus dem
„nNeuen““ Leben wıird e1n „übernatürliches  i  > das als eın geistigesgeoifenbarte Wahrheiten und Gnadenkräftfte enötigt. Dieser Se-
genssirom geleite die Menschheit ungeschmäler und ungeschwächtauch unserer eit

106 E1 1igr er W., Zur Entstehung und Irühen Entwicklungder altchristlichen Bildkunst udien über christl Denkmäler,Arsq V, Ficker, Hefit 23) 80 (XI1 U, 84 JLe1pz1g 1934,Dieterich. (Gieb Das Hefit 1ın der gleichen Studien-
Tolge (1930) Drachte Angaben der kirchlichen Schriitsteller
den Bildern (vgl Schol 301) Nunmehr geht der ert.

den überkommenen Denkmälern selbst über Leider kann elT,WI1Ie sich das der Tinanziellen Notflage leicht begreift, keine
Zeichnun und kein ild dem Xi DE Erläuterung eifügen.at sich aus der protestantischen Atmosphäre ONn

Scholastik.
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bewahrt, der ihn TUr Widerstände die Bildkunst scharti-
blickend und feinhörig mac Gerade S12 sind uns heute ZUu
historischen Verständnis des Allmählichen in der Einführung der
Bilder wertvoll egen Wilpert, Dvorak und Styger hat 0S nach

his ZUTF des Jahrhunderts auch iın Rom kein Bildwerk
gegeben Kom 1m Westien und Syrien 1mM sien S1inNnd die ZW @1
Brennpunkte, VOIN enen die uns ihren Ausgang NıMmMt
Spricht auch VvVon sTieier Ethnisierung, 1 nehmen sich sSe1INe
vorsichtigen Abwägungen doch anders du>s als wenn beispielsweise
ulimann, Lieizmann oder auer von der Apotheose Christi

Sreden.
107 B O C Essa1ls SUT la OCIFrinNe de saınt Augu-

stin 1 des ArchPh) 80 Ll 2()4 Darıs 1932, Beauchesne.
Fr 1ne dankenswerte ZusammenfTassung VOIN ın VOeI-
schiedenen est- oder Zeitschriften, der Mehrzahl nach ZU

Augustinusjubiläum 1930, erschienenen Auisätzen. Von innen. WUT -
den schon irüher angezeigt (S 603 ; | 1931 ]
211 AM{() AA Die übrigen Tunt selen hier aufgeführt: La
dialectique de la CONversıion de Aug (Drang nach Wahrheit,
Erkenntnis des Ungenügens der Vernunit, der Notwendigkeit des
auDbens, der Berechtigung der Kirche) AUGg philosophe
(als solcher wurde OT bisher nicht gewurdigtl; 1ST schwIle-
r1g, SCINE Philosophie Aaus vielen vorwiegend theologischen
Werken rekonstfruileren). La heorie augustinienne des 1al-
SOMNS seminales (die Lehre VON den durchaus 1V gefabten e1mM-
kräften onthält m* Sinne Augustins keinen Transiormismus, 1ST
aber mit einem olchen auch nicht unverträglich). Thomas eT
n AÄugustin (die Philosophie der beiden groben Denker mm
iın den wesentlichen Stücken überein). 1La contemplatıion d’Ostie
(e War e1ne eingegossene Beschauung ; Folgerungen Tur das
tische en Augustins). In der Vorrede spricht die Be-
iUrchtung dUS, TOTZ der besten OFrSatize könnte ELW „„de Lrop
tranchant Ö de Lrop absolu  €t 1ın seinen Konklusionen geblieben
Se1n. Er gesteht Sse1inNe Vorliebe Iur die traditionellen Meinungen
besonders gebe sich Mühe, in der Philosophie Aug und T homas
einander nähern und ın der Theologie den Gnadenlehrer VON

jansenistischen Deutfungen Irel machen. ange.
108 Peghaire, Le couple augustinien ‚raftio

or10r eT ratio inferior“. L’interpretation OMI1LSTIe RevScPhTh
(1934) DDYE== DE Eines der Musterbeispiele dafür, Ww1e e

Jegentlich e1in augustinischer Gedanke Del Ihomas, ebenso pietät-
voll W1e kritisch selbständig, zugleich bewahrt und umgestaltet
wurde, ist die berühmte Unterscheidung e1liner „niederen“ und
„höheren“ Vernunit dus dem Xa uch De Irinıtate Thomas
kommt drei Hauptstellen aut ihre Erörterung: In dist

Sr Z De veri1ı%. S 79 d. eın Verfahren
nach dem Grundsatz des reverenter wird durchleuchtet
untier Zuhilfenahme der kritischen Augustinusinterprefation durch

Der bekannte Fortschritt VO  3 SentenzenwerkGilson und ayre
über die Wahrheitsuntersuchungen bis hin ZUL Letztgestalt und
gröhtfen Unabhängigkeit iın der umma wird argetan und gezeigt,
Ww1e Wäar die mystische W ärme und poetische Krait des augusti-
nischen Gedankenifluges verloren geht, alur aber die nüuchterne
Bestimmtheit und verstandesmäßbige arher gewinnt Ternus.

109 Jolivef, R ? 1eU soleil des esprifs. La doctrine au
stinienne de L’illumination. 80 (XVIII 220 arıs [1934],
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Desclee, De Brouwer Cie Fr - Dieser and dUus der
VOIl ayre geleiteten 5ibliotheque Augustinienne g1Dt 1m wesent-lichen einen Beitra des erl. wieder, den OT ZU: Augustinus-1IUD1L11aum des ahres 1930 in der eV veröffentlicht (vglSchol C —N 49 Der Verbesserungen sind UUr wenige undkaum wesentliche Die Arbeit Wäar ja iın verschiedenen Zeitschriften
VOonN berufener 1LE durchaus anerkannt worden. Ohne jeden Kon-kordanzversuc wird klar die gegensätzliche Auffassung der Augu-stinischen und der Ihomistischen Illuminationslehre nerausgear-beitet, alur aber auch die ähe eines Thomas bei Augustin be-
TLONLT iın der Ebene, Augustin eigentlich alleın 1nNe Theorieauistellen wollen, nämlich N1IC: 1n der psychologischen derBegrifisbildung, OoOndern 1n der metfaphysischen der Wahrheits-
Degründung. DIie klar geschriebene und SCHON gerundefe Ar  Deit ist
mit einem kleinen Änhang Augustinischer JTermini versenen, derolienbar ‚„weltere  C& ÄKreise 1m Auge hat, Iür die ja wohl auch derNeudruck berechnet 1st.

110 Aurelii Augustini Ep Hipp Textus S  \  electi de
Paenitentia Collegit eT notis illustravit c h 1, Floril
Batristicum Fasc. Gr V (92 Bonnae 1934, anstieın

23.60 Firmici Materni Consultationes Lacchaei eT
Apollonii ad HNOTINaM odicum recognitas adiectis. adnotationibus
cr1iticis ot indicibus edidit Ö (ebd asC. 39,) (1341934 5.80. Quaestio de (G’iratia
Capitis Summae 111 ö accedun Lextius nediti AÄAlberti
Coloniensis T Ulrici de AÄrgentina edidit Backes
ebd asC. 40.) (32 5.) 1::20 Wenn auch die F  e! ob
Augustinus, W1e BPoschmann meint, LUr 1ne einmalige, und Wäar
öffentliche uße gekannt, oder oD OTL aubßberdem eine geheimekramentale Sundenvergebung zugelassen nabe, immer noch
strittien ist, ISs$ doch auTt alle Qgut, die teststehende:
lexte ın beauemer Form zusammenzuhaben. gebührt ank für
Se1ine Zusammenstellung. Die Texigesta ist Ssoweit möglıch der
Wiener Väterausgabe eninommen, SONS der Patrologie VOoON igne.Etwas ganz Besonderes ist die NeUe kritische AÄusgabe der
Consultationes Zacchaei oT Apollonii, uletzt veröiffentlicht 2 »Ya 11 Die Consultationes WIr würden vielleicht heute
„Gespräche“ a werden VON ea (Das theol Systemder Consultationes Zacch. oT DO Freib Theol Siudien, Hefit
| 1920] 151) bezeichnet als 21n „vollständiges System der abend-
ländischen Theologie aus der des Jahrhunderts”, VON
Morin selbst als „1INSIQNIS ılla eT antfiquissiıma fotius catholicae
11gionis defensio““ d Morin hatte bereits ist JD(1916) 229—266 die Consultationes als 1n zweites christliches
Werk des F1Irmicus darzutun gesucht Firmicus hat als e1

Bücher Mathesis, als Christ das uch ‚„„De OTTOT2 profanaruml1gionum“‘ geschrieben. Dal auch der Vertfasser der Consul-
tationes sel, ird VO  = o3aT1z (a Z20) als :rCC unwahr-
scheinlic bezeichnet, während 1glmayr (ThRev[ 1921 ] 186 L sich der AÄnsicht Morins anschliıeBt. In der VOT -
liegenden Jextausgabe verfeidigt wieder entschieden die Ver-Iasserschaft des Firmicus aternus Mit bedaure ich e daßdie Beigabe eines vollständigen Wortindex ‚0 huius collectionis
indolem“ NIC möglich Wr och ist In dem AT  eXmiınum oT rerum““ 122—28) e1n gewisser Ersatz dafür geschaffen.Auf S. 51, 5 muß estatt augustiae angustide heißen. Bei
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dem Interesse, das CTE TUr das Corpus Christi mysticum herrscht,
1ST eine eigene Ausgabe VON „De gratia Christi
cundum quod est capu ecclesiae“‘ angebracht. DIie rage dus dem
h1l Albert , VOIL In  W. und das Aapıtel AdUus Ulrich sSind hier ZU
ersienma gedruckt Alberts rage ist eilte ‚Deinde quaeritur,
qualiter T1SIUS S17 cCapu ecclesiae, pi de unıione Corporis ei Ca-
piLisS  et In der SO1uUT1LO0 des Artikels SICe der atz „„DICIMUS, quod
aD uniıtatie Spiritus eccl dicitur una.“‘ Deneife

111 © © dl eutsche Heilige 1ne Geschichie
des Reiches 1m en deutscher eiliger. Ur 8 (XI U, 4A68
unchen | 1934 ] 0OSeCe Pustet Lw. 6.20 Wie verbindet
sich allmählich das Christentum Urc unrende hneilige Männer
und Frrauen mit dem Junmgen Germanenvolk, und wWw1e entialtet die
Kirche ihre Degnung in deu  schem Land”? EKin einheitliches Ye-
schichtliches Entwicklungsmoment 1ım Gegensatz der WILLIKUr-
lichen Kalenderordnung wählt die eiligen dus und gruppiert S1C
in zeitlicher Reihenifolge. Die beigegebenen Bilder, meist den
Miniaturen er Handschriiten eninommen, Iühren Phantasie und
Gemüt 1n die Vorstiellungswelt enilegener Zeiten zuruück.

Bruders
T enz, E » Ccles1a Spiritualis. Kirchenidee und (jeschichis-

iheologie der Iranziskanischen Refiformation. Gr 8 (XV 481 5.)
gar 1934, Kohlhammer Geb. D, Vor Kaum WwWwel Jah
reN W1eSs der er[l. iın hervorragenden ntfersuchung arılus
Victorinus und die Entwickelung der abendländischen illens-
metaphysik Forsch. ZUT Kirchen- und Geistesgesch. 1, u  ga
1932, Kohlhammer |) nach, w1e Origenes als eontischiedener SZCe
und Oralıs SeINEe Auimerksamkeit weit mehr aut den Verlaut
der Geschichte als aul das abstrakte metaphysische Denken rich-
teie Dieselbe Beweisiührung wendet iın dieser ausgedehnten
udie aul den Joachitismus 1 en des hl Franziskus Span-
nend 1S% die Schilderung des Telties m1T den Dominikanern (181
HIS 205), mit dem staulischen Imperium (Friedrich I1 der ntl-
christ ; 205—235) und mi der römischen Kirche die endzeIlt-
liche Führerschat 235—3832) Die geschichtliche Bedeutung Olivis
T1 1NS rechte Licht und ergänzt die philosophischen rxDe1Len,
die über diesen Franziskaner erschienen S1nNd. hat untier-
lassen, diese Reiormbewegung mi1t den zahlreichen Chroniken
der damaligen e11 iın Verbindung ringen Auch Luthers (1e-
schichtseinstellung und die VON ihm verfaßte Chronik (Supputatio)
sind VON den Rinnsalen und W ässerlein des Joachitismus espeisi:
Ihm selbst Tällt die Franziskusrolle Z sSeın Gegner 1st der nti-
christ. Literarisch und reli  0S gewinnt die Urkirche die alleinige
mabgebende Bedeutung. 14 JEr In Kirche“‘ hat
seine Darlegungen geweiht. Brs

113 Grayzel, Salomo I, The Church and the Jews 1n the
XI1LLIth Centfury 8! (IX U, AT 5.) Philadelphia 1933, The Dropsie
College for hebrew and cognate earnın Diese Arbeift, die
eine Dissertatio des Dropsie College 1n Philadelphia iST, enthält

e1ile Der Orsie behandelt einige Einleitungsfragen, WwI1e z
die oOzlale und kirchenrechtliche ellung der en 1m ®
und die Konvertiten und ihre Behandlung. Der zweiıte enthält die
auf die Juden bezüglichen Dekrete der Päpste und Synoden von
98—12 deren Herausgabe der erT. auch eigene archiva-
lische Studien gemacht hat Der dritte e1l bietet noch Akten
eginigen besonderen Fragen, d ZUF Verbrennung des Talmud und
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ZUrr politischen Lage der
den Theologen und eSC.

uden in dieser eit. Das Buch g1ib£ichtsforschern eine gründlich gearbeiteteZusammenstellung der Dokumente, dUus denen S1e. sich darüberterrichten können, WI1e die Kirche di Juden ın der sien Hälliftedes Jahrhunderts behandelt hat nd weilche Grundsätze ihr Vor-gehen elteien TOWOO.,.114 Schaller, Heinr., Die Weltansch d2s Mittel-alters Gr 80 169 München 1934, OldenDour Oanier der Einteilung: Die
11q1öse Welt (111—16 geistige Weit (1—109) H Die

soll 1in Gesamtbild der mittelalterlichenWeltanschauung geboten werden Sch. weiß die mit tieister 1N-Einheitlichkeit verbundene Universalität des mittelalft. Welt-bildes schätzen 17) zumal bei den iIrühen Systemen VonOrigenes, Augustin, Ds-Dionys und Scotus Eriugena. Trotz enScharfisinns und er Systematik könne die eigentliche Scholastiksich mit diesen altere Systemen Visionärer Gewalt und Ur-sprünglichkeit NC IMessen ‚„„weil ihr die Verbindung mit demgermanischen Mythos abgeschnitten war  e‘ 99) Ihomas kennekeine eigentliche Willensfreiheit und habe 1 pantheistische Ten-denz 93) uUuns SCOtfus nehme den gänzlic irrationalen (Golftes-begriff Luthers und Calvins VOTWEed und iue 21NelnN unglaublich küh
Nen Schritt ZUr Kelativierung der ora (99 Was 1mM weiteneil über die Entstehung des Aatholizismus mit Dogma, Sakra-menten, Hierarchie und ult gesagt wird, gröBßtenteils NICüber einen lachen kvolutionismus hinaus. Immerhin ird „dergrundlegende Unterschied em 1Ur Magischen“ in der kathoischen Sakramentenlehre anerkannt 128) Der OnNC! verireieund lebe die konsequenfeste religiöse Haltung, aber die „verburger-lichte“‘ profestantische
liches Phänomen“‘

Christenheit vermöge „ein unbürger-
Wenn Schuch recht charfe Worte

nicht mehr versiehen
die esuiten gebraucht, nımmt

und Calvin Se1
S1C doch den Vorwurft der „Dewußten Derfidie“‘ in Schutz,an Grunde auch Jesuit“ gewesen Aurf-richtige Bewund g bringt erl. der religiösen uns desMittelalters geYen, und Lindet die katholisches Denken undEmpfinden OIt ver]efzende Darstellung doch einen versöhnlichenund erhebenden Ausklang. Lan115 er H > Die Reformation. GT 89 (85 München1934, OldenboUrg 3.50 Es soll die Reformation weltan-schaulich und kultur

on geschichtlich gewürdigt werden. SUC be
andsmanns Gottir

ETrS auch die unparfelische Kirchen- und Ketzerhistorie SeINes
1ed AÄrnold (erschienen wieder EhrenDringüchlein

Er bietet seifenlange Zitate aus Huttens „Gespräch-„Epistolae ViIrorum obscurorum““, Erasmus’ „LoDder Torheit“ Luthers „De arbitrio  4 und den symbolischenBüchern der ofestanten Den eigentlichen Sinn der Reformationund den Schlüssel ihrem Verständnis S1C. OT in der echt-P  fertigungslehre 26) Die Predigt als Mittelpunkt des profl. GOot-tesdienstes SsSe1l VO wahren Sinn des Gotftesdienstes noch vielweiter entfernt als die kath Messe, in der das Sakrament alsHeilsve
OTr  3

rmittlung schr im Vordergrund stehe (52 ancheatorischen Lehren uınd endenzen erscheinen Sch als „ We-1C ungermanıruch indo sch‘“‘, während in der Re  ance den „Durch-
germanischen Weltgefühls gegenüber em Semitismus“‘S1e| (72 Im Rückblick heißt 05  S „Wir lieben dieses Zeitaltermit all Seinem Trotz und Ingrimm, obwohl WIrTr seinen hblutfigen
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Fanatismus und Dogmatismus, seine Lehren Von der TrDSUunde
und ewigen Verdammnıis, SC1INEe Unduldsamkeit und sSeIne Recht
fertigungsbeduürfnisse N1IC: mehr verstehen“‘ 84)

116 Krebs, E > Jesuitischer und deutscher 215 Geschi?i1t-
liche Abhängigkeiten und gemeinsame Wesenszuüge Glaube und
GegenwarTt, Heit A gr 80 (S6 reiburg Br 1934, Waibel

Fur sSeine Exerzitien und Konstitutionen, Urc die
‚„der e1s der esulten geschult un 1n Orm gebracht worden
jet““ (4) empfing gna(tıius VON Loyola durch Vermittilung VOIl
Ludalf VonNn Sachsen, Garcla de isnero und Thomas ON KAempen
manche Anregungen dAUs der deutschen Muyustik. Die Ordnung und
Einrichtung der Gesellschait Jesu ist 1N1Ur vergleichen „mit
der Zucht und der Ordnung der Beiehlsgewalt, die 1m deutschen
eere der Kaiserzeit verwirklicht war  C 22) Wır Deutsche
‚zehren tatsächlich Überlieferungen und Schulungen, die 200
re lang einem groben 211 uUNseTre>s Volkes Urc die Gesellschaft
Jesu dargebotien wurden‘“‘ 28)

ine pologıe 1ın117 Lan B., Katholische Männer.
Lebensbildern 80 (180 Mit Porträtzeichnungen.) München
| 1934 | 0Se DPustet GıeD 450 ach e1inem bekannten
Wort Va Hertlings W1eg 1n hervorragender Mann, der sich 1Im
en als ireuer Katholik bewährt, dIil: an VOoN Apologetik
aul S0 tellen die Lebensbilder Von ZWaNnzlg bedeutenden zatho
ischen deutschen alen dUus den eizten anderthalb Jahrhunderien,
deren Lebensbilder hier geboien werden, eine recht wirksame Apo
ogle der Kirche dar.

118 CS T IeCch-e Weltl (1934) Jahreshällte. Das
Fundamentaltheologischmeliste bezieht sich auf Tagesgeschehen.

beachtenswert ist: GQa stirow 92—7795), Gottes anrhelı und
die anrneı der Kirche Besinnliches dem uC obigen
11fels VO iper ( Tübingen 1933, Mohr) Nach hat die
kirchliche Wahrheit ‚„als ‚geschaifene Wahrheit‘ en Mensch-
lichkeiten teıils Das ihn AZU jenem unentbehrlıchen Korrektiv
er Glaubenserkenntnis, nämlich dem Lehramt der Kirche“. Die
Autorität der Kirche isT aut der atisache geogründer, daß S1C der
1D Christi ist. S1C darın wonl mit eC objektiv
Katholisches und eine Geiährdung „protestantischer Frömmigkeit” ;

wünscht Freiheit, über das ‚„positive Christentum“ und die
442  en Bekenntnisse  0.  , die ZU „1dol1““ werden drohen, hinaus,

Pıper,e1n Gegenwartszeugnis der ‚ewigen Wahrheit“.
DIie Zukunfit Von ausanne 71—837 Der Versuch einer lau-
Dens- oder Abendmahlseinigung hat iın ausanne versagt. Es gibt
CeiInNe „Selbstherrlichkeit“ der Theologie, die doch AUS dem Jlau-
bensleben der Gemeinde schöpfen muß Ein LCUCS ausan kann
keinen anderen Zweck en, als sich gegenseitig zeigen, w1e
man dus den „verschiedenen Einsatzpunkten“ der Konfessionen
den Problemen der 21 ellung nehmen versucht.

Thimme, Das relig1iöse Erlebnis des Katholizismus, des
Ilutherischen und des reiormierien Protestantismus 915—91
Religionserlebnis ist das, Was 1m Gemüt der Gläubigen tatsächlich
ist. Das katholische 1ST verkirchlicht, das lutherische gemütf-
voll, das reformierte verstiandes- und willensmäßBig; das reformier{ie
chaiift theozentrisch ((‚ottes Ehre, das lutherische anthropozentrisch
GGOoffvertirauen, das katholische pannung zwıschen Furcht
Vertrauen, na und Werk Die typische Verzeichnung! Das
Entstehen des Erlebnisses wird miıt seinem Inhalt vermeng?.
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Die Oorge TÜr die Ehre Gottes und das Verirauen 1m enschen
iST 1m katholischen rısien sicher Urc Gilaube und Gnadenmittel
besser garantiert. Wenn die Anerkennung der Kirche („die AÄn-
aC! ZUrLr rche‘!) aut Sinnenberauschung, eine ‚Anzahl ratio-
naler Maotive““ und den ‚„„Nimbus des Übernatürlichen“‘ zurück-
geführt wird, die „Dreieinigkeitslehre” N1IC| „interessiert‘‘, weil
S1C „NiC wirklich erlebt werden kan  . 1at damit der Artike!

Köstersseine Vorausseizungen se1lbst genügend gezeichnet.
Der119 AIgr E Z 67 (1934) Jahreshälifte.

Hauptinhalt, der sich auch hier mit den Kämpien un Schwier1g-
keiten des ages befaDt, :OoOMmM IUr e1nNe Registirierung WISSEeN-
schaitflicher Arbeit N1IC. in Betracht:;: aber CT ist doch geeignet,
dem Fundamentaltheologen das konfessionskundliche Wissen
ergänzen. Das entschlossene, N1C| selten opferfrohe Eintretien
IUr die Überzeugung und positfives Christentum das Ab-
lehnen der Verwässerung des christlichen Glaubens Urc „„art-
gemäßes”“ Denken, sodann (Chrisiustreue und Goifverirauen, das Zu
Ilucht ZU Gebete nımm({, dies und manches andere. weist wieder hin
aul das rbe Aaus dem Vaterhause uberdem sSe1 erwähnt

H0 S B Bericht über einen Vorirag VOIN Ith HA110S (Erlangen),
der „Autorität und Totalität“ behandelt (6063 s C wenk-
ker, AÄAus der kirchlichen Statistik der evangelischen Landes-
irchen (654—657 682—684 7133—717306) epke, Artgemäbes
Christentum (938 Y62 1010—1016). K IM m; eSsSse
und Ottesdienst (1210—1215 1238—1243) : ine siille Schnsucht
klingt mi1it

Heilıge Schrift.
120 Zarb, M., pl De historia Canon1ls ufriusque estfa-

menti (Opuscula hiblica Dontificil Institutii Angelic1) u{il UT, 80
X u. 567 Komae Pontificium Institutium ngelicum.
IFre Das vorliegende Werk 1st eine bedeutende Erweite-
ruNg und vollständige Umarbeitfung der 1929 tfür die Hörer  A< des
„Angelicum“ gedruckten u{il uch 1eS@ ul sol1l 1 erstier
Linie demselben Zwecke dienen. Daraus ergibt sich die

Die herangezogenen Quellen sindEinstellung des Buches.
Das bedeutet für den enutzer zweiftfellosgröBßten e1l abgedruckt.
WenNn auch der Umfang des es da-ıne grobe Erleichterung,UrcC eEIWwas stark gewachsen 1Sst. eue Fragen werden dem

Zwecke entsprechend kaum auigeworien, noch neue Ösungen g -
geben Vielleicht heibt 05 EIWAas It „ut D: vidimus““ U, d.,
ohne dal Verweise beigefIügt werden. Außerdem würde
Man bisweilen den Bewels sehen, WI1e sich die Behaupftung
dus dem Vorhergehenden erglbt. egen Granderath ist der ertT.
der Änsicht, das Vatikanum habe keinen Unterschied wischen
biblischer Inspiration und Kanontzitat definieren wollen, WwWenn 1eSE

Konzil verhandelt worden Sse1l und e1n ntier-
schied in Wirklichkeit bestehe (XXXII1— XXXV).Frage auch aut dem

Als Tr1ıLer1um
nält mit Lagrange, dem eT auchder Inspiration und Kanonizitä

ONS in vielen PRPunkten Tolgt, den prophetischen und apostolischen
Ursprung der eiligen Bücher. 1L Recht, soll hier nicht CI -

ortert werden. Wenn (533 in der rage, oD e1n inspirler-
tes Buch verloren gehen könne, glaubt, einen Gegensatz zwischen
Cornely und Pesch oststellen müssen, dürite das auft einem
MiBverständnis beruhen, denn Cornely spricht der ngeführ-
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ien Stelle VON einem einNnem bestimmten Zweck inspirierten UC|
das also NIC für die Kirche esiimm wäre, esch aber
VOIlL „11Der inspiratus pleniıtudine inspirationis, Uuade
nveniıit 1Dris CanOoN1CLsS  e“ olchen, die VON Ott Tür die

Kirche bestimmt sSind Bisweilen ist die euere Literatur
ELW. wen1g berücksichtigt. en der Introductio Vn Cornely
AUS dem a  re 1894 wäÄäre sein Compendium Introductionis, das

Merk 927 vollständig umgearbeitet hat und das se1itdem schon
in ufl erschienen ist, wenigstens gelegentlich erwähnen
YewWweSCNN. Der 289 angeführte Prolog Joh mit dem Da 1aS-
Iiragment Lindet sich nach de Bruyne (RevBened | 1928 ] 193
DIS 214) nicht 1Ur ın einem, sondern In Kodizes dUus dem T
Jahrhundert. In der AÄnmerkung aut vermibt iInan die
neuestien un zZzu hebr Ecclus 5 9 16—34, 1l veröffentlic VON
Marcus Jewish Quarterly Review, 21 223—231). Das
Werk ird Lehrern und Schülern gute Dienste elsten.

Brinkmann
1Ql enne, ugen, Ca *y Das Ite 1 estament dus

dem Grundtext übersetzt und erläutert eil Die geschichtlichenBucher kl 80 Paderborn 1934, Schöningh. Geb 280
Sicherlich ist egrüßen, dal derum e1ne katholische

Übersetzung des en Testamentes adus dem Urtext erschienen 1st.
Die Vorzüge der vorliegenden Sind Tolgende: eın klares Druckbild,
einheitliche Bearbeitung, qguie Einleitungen und Anmerkungen, e1inNe
IilieBende Sprache Sie 1äBt sich nicht Zu oit aut Konjekiureneın, ondern übersetzt den ext meilsiens S w1e vorliegt ; das
cheint für 1ne Überftragung des ganzen 1.S noftwendig.TOLZ vieler gern anerkannter Vorzüge dieser ueln ÜbersetzungDeiriedigt S1C NIC| estlos. eın Wunder, denn O11Ne ist
keine eichte aCc Wir möchten bei der Kritik weniger Wert
auf Einzelheiten egen Es ist ja selbstverständlich, daß
Meinungsverschiedenheiten g1bt. Wichtiger SC  en uns Tolgendemehr grundsätzliche Ausstellungen. Die Sprache Del gibt nicht
immer die ra und Weihe des Grundtextes wieder. SO
ist bestrebt, kleine Sätze bilden, modern reden USW. Er
übersetzt das hebräische ninnE“ nicht mit „sieche  eß sondern me1-
SICNS mit a  e& Das hebräische Wa copulativum bleibt unübersetzt
oder wird verschiedenartig egeben Was diese Kleinigkeiten dus-
machen, möge 1n Beispiel zeigen: Gen 31, OFILlIC heißt
da „Die Töchter sind meine Töchter, und die ne sind
meine Söhne, und das Vich 1St meıin Vieh, und es, WwWas du
siehst, ist melin.  €a hat die Stelle SO : „Meın Sind die Töchter,
meın die Kinder, meın das Vieh, kurz a  eS, W ds du siehst, g -hört mi1ir.  €4 des gewohnten „wust und leer‘  e 1im AnfTange der
Genesis esen WIr Jeiz „Wirres Durcheinander  e“  v Der „Abgrund“ist eE1iner „abgrundtiefen Iut““ geworden. Dal; die Eigennamennach der Vulgata gegeben werden, INdY Man illigen; aber
niger geTällt, daß die Ordnung der Bücher die der Vulgata ist.
(Die geschichtlichen Buücher sind wohl 1Ur AUSs praktischen Tun-
den Bande vereinigt.) Möge e1INE zweite Auflage diese
kleinen Mängel ehneben Beumer

122 C  ( D O., Einleitung in das Ite JT estament unier Ein-
schluß der Apokryphen un Pseudepigraphen. Entstehungsge-chichte des (Neue theologische Grundrisse, hrsg. VON

Bultmann). 80 XVI U. {52 übingen 1934, Mohr
M 15.50; Lw. 17.50 Die vorliegende NCUEC Einleitung ın das



Heilige Schrift 281

ist schon nach ÄusweIls des Untertitels genhäauer GenOoMUunNeN
eine Entstehungsgeschichte des arum behandelt auch der

und eil die „vorliterarische Stufe“‘ un die »  erarısche
Vorgeschichte“ des T 7 die Ireilich erkenntnismäßig die Äna-
1yse der einzelnen Bücher 1m e1ile vorausseizen. 21 Linden

dieser Stelle LUr die protokanonischen Bucher Berücksichtigung,
die der erT. alleın als kanonisch anerkennt. DIe deuterokanoni-
schen Bucher oder, nach der Terminologie des VerTs die ÄDOo-
kryphen, denen allerdings auch Ma  Z und die Oratio anas-
S15 gerechnet werden, und die Pseudepigraphen, die {()-

kryphen nach katholischer Bezeichnung, werden 1mM eil bel der
Kanongeschichte kurz analysiert. Eın eil bietet das Wesent-
liche ZUr Textgeschichte des eine Grundeinstellung VOel-
räft der Ver(T., wWwWenn OT SCHAhre1i die Israeliten hätten mannigiaches
literarisches Gut AUS anderen uliuren uüubernommen  a< und weıller-
entwickelt, und Welll er dann kurz daraut fortfährt: „„DIie zunächst
ın der Angabe VOII Namen und atfien Qganz Sparsamen agen
und egenden werden ZUE Erhöhung der Glaubhaftigkeit mit e1iner

solcher Angaben ausgestattet” (10) Im einzelnen Tindet er
NIC UUr 1mM DPentateuch außber späteren Ergänzungen J aupt-
erzählungsfäden: L' El dabei stceht (Laienquelle) IUr das
gewöhnliche S1glum und IUr und ‚„‚Gesetzeskorpora‘:

(Bundesbuch), (Deuteronomium, das oiwa ZUE eIit des
SEN 621 entstanden sei) und (Heiligkeitsgesetz), die in meh-

Bearbeitungen, wahrscheinlich in der Reihenfolge J-+E-+B
+D-+—-H+P ZUMM eutigen PRPentateuch zusammengeschmolzen
ondern auch iın Jos Jud Sam sollen Ll und E, und 1n
Jos 14 1.——)8 noch dazu sich teststellen lassen. Dagegen onne
Man ın U. Reg 1ese Erzählungsfäden nicht mehr verfolgen.
ber auch hier ägen altere Quellen zugrunde, adus denen deutero-
nomische Bearbeitungen und spätere Ergänzungen die jetzıgen Bü-
cher geschaffen hätten 339) In den prophetischen Büchern hält

d, die Gründe Iiür die Annahme e1nes Deutero1isalas tür
durchschlagend dagegen Tritoisalas IUr Is 56—66
aD 384) Ein Rätsel bleibt inm, Di-IS dem Werk des
Propheten Isaijas aus dem Jahrhunder hinzugefügt worden sel

Der Eindruck, den iINal in dieser Einleitung VO

geschichtlichen ert, besonders der Geschichtsbücher des T’
Dekommt, iSt durchaus negaltiıv, w1e 0S nach der Einstellung des
ert. kaum anders erwarien WäÄär. Brinkmann.

123 Co B., Das ersie uch der Tora, Genesi1is. Übersetzt
und erklärt. 0X.-8' Berlin 1934, Schocken Halbleder

1eSsSe Übersetzung und Erklärung der (Genesis VON
e1inem jüdischen Gelehrten „hat sich die wissenschaftliche Aufigabe
estie unabhän 1G durch e1ine möglichst genäaue kExegese

VO der Ora selbst gewollten Sinn der Schri{ft CI1'-
initi:eiL Wertvall sind VOFTFr em die egichen Angaben der VOel-
schiedenen Kommentatoren, insbesondere der uns weniger ZUgäng-
lıchen jüdischen; ferner die Kritik der Quellenscheidungs-
theorie, endlich die Erklärung der GenesIis als eines einheitlichen
Werkes. Die Sprache der ersefizung ist wörtlich und wird
daher dem deutschen Sprachgefühl nicht gerecht. Interessan sind
die Beobachtungen ıber die Orm biblischen Erzählung; a

156 die ersien toledot Gen —A{ welisen die bezeichneznd-
sfen Ausdrücke abgezählt auf, und ZWAar nach den Zahlen und
710 Die Gottesnamen mal, das Irdische auch ma
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/mal, eld (mal, Acker 7mal USW. , die Ausdrücke, die
das Irdische edeuten, sind Ireilich eiwas willkürlich gewählt).
150 wirklich „toledot‘ des Himmels und der Aus diesen
und äahnlichen Tatsachen schlieD5t auTt die Richtigkeit des über-
lieierten Textes uınd aut die Einheit des Verfassers; tlerner und
darın überschreitet CT SEeiINeEe (ırenzen daraurf, dal die Ur-
geschichte ichtung und Konstruktion 21. Die Yatholische Aui{tias-
SUNG, Brr des Protoevangeliums, wird VO erl. N1IC immer
richtig verstanden und deshalb auch NC ricCh{1g ewertie 0S
in em, ein iür den Alttestamentler schr nützliches Werk

Beumer.
124 Drewniak, ranz Leander Die

riologische Deutiung VOIL CGien 5! ın der Väterzeit (Inaugural-
Dissertation reslau 80 U, 100 Breslau 1934, Nisch-
kowsky 1.50 Der historische eil der Arbeit IST vollständig
und enau. Irenäus, Cyprilan, LO der GroDBe, Epiphanius, isidor
Von Pelusium, der Veriasser der pistula ad amıcum aegrofum :
das sind die Verireier der marlanischen Deutfung, während die
andern ater schweigen oder LUr undeutlich reden. DIie DParallele
Eva— Marıa LäDt unberücksichtigt, weil S1C nicht notwendig aut
einer marianischen Erklärung des Protevangeliums Iuße UT wird
gezel1gt, Ww1e ijerner mit der Lesart 0«  „1PSa und IUr sich noch
nicht die Auslegung auft arıa gegeben 1SE. Der systematische
211 der Arbeit geTällt weniger. Er zei1g ZWAäÄTr, dal keinen
CONSECHSILS Patrım iın der rage gibt, und berichtigt Zu UVOel-
sichtliche AÄußerungen VOIL Dogmatikern W12 Terrien, Over u. a. m.
Aber verwertet die Hinweise be1l den Vätern nıcht ZUr Aus-
gestaltung der Dogmatik und vergibt, dab Eine moralische nwen-
dung noch nicht 1nNe andere dogmatische Deutfung ausschlielBt.
S0 verstehen WIr auch n1ıC Wds der Ängrift einen Artikel
uUNSsSeTer Zeitschri{ift soll Deneifie, Gehört die Himmelfahrt
Marıa zZu Glaubensschatz ” | 1928 ] 190—218; %i Des 205
AÄAnm „„Nur muß die erufung aut die aflier auch stichhaltig
SPe1nN und ilLmmen. Es klingt TUr katholische ren sonderbar, iast
neinlich, WEln e1in Theologe sich über e1n negatives esulia SC1-
Ner ntersuchungen bel den Vätern hinwegzusetzen und gewisser-
maßben rosten sıcht mit Worten, dus denen doch edauern und
Verzicht herauszuhören 1St ‚.Es spricht sicher kein unanım1s CONMN-
SCIHSUS DPatrum dagegen; ist nicht nÖöt1g, daß jede richtige AÄAus-
legung dus den altern Vätern belegt werden könne  <t (Drewniak

Wenn das vollqültige Väterargument NIC| statthat
Deneifife re Y , VO  —_ der typischen Deutung des Psalmverses
131, auft die Himmelfahrt arıens Sı 1st doch schon von
Wert, das chrlich und dazu die Spuren bei den Vätern
aufzusuchen und ZUr Durchdringung der katholischen re
enutizen. Von e1inem Schriftargumen verlangt Ubrigens
viel „Schriftargumente müssen 1ın der Tradition oder traditio-
nellen Exegese ihre Stutize aben, VO Sicherheit bieten  <e
95) Sol1l das hneiben, dals 21n Schriftbeweis ohne di Stutize
nl1emals sicher sel, dalb der Orilau der Schrift allein oder dur
eine wissenschaitliche Auslegung nıemals wirkliche Sicherheit
biete

125 ea S C D,, Das uch Exodus übersetzt und erklärt
(Die HI Schri{it des I I Abt 2 80 (XV Ul. 207 ST

Kartenskizzen 11 Abbildungen) onn 1934, Hanstein. 10.—+;
geb 12.80 Wie 1n seinem 1930 erschienenen Genesiskom-
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mentar ekennt sich auch 1n der vorliegenden Erklärung des
Buches Ex0odus einer gemäßigten Ergänzungshypothese, die
zweilfellos alleın VO en Erklärungsversuchen den Tatsachen g -
FreC wird. Äußere Ww1e innere Gründe sprächen dafür, daß der
Grundstock des Buches auft Moses zurückgehe, WI1e auch das
Dekret der Bibelkommission VOIN 906 teststelle. ber
diesem mosaischen Grundstock spijen später andere 1m
laufende Überlieferungen, F als Doppelberichte, die sich 1N-
haltlıch N1IC gahnz decken, hinzugekommen. Das ge VOT em
VON manchen Kultvorschrifiten in den apıteln 25—931, aber auch
Von Berichten üuber geschichtliche Ere1gnisse, W1C die Berufiung
des Moses, die aägyptischen Plagen d., azu amen spätere
chronologische ngaben, iromme Betrachtungen, mstellungen und
absichtliche Veränderungen, qgar niıcht reden Von den viel-
lachen N1IC inspirierten Glossen, die SicH Treilich 1m o1inzelnen
voil den inspirilerten Erweifterungen HIC mehr reinlich sche1den
lieben Wo eciwa DRParallelberichte nicht 1n Einklang Dringen
selen, dürife mMan wohl die 1M Dekret der Bibelkommission VOIN

1905 geforderie Bedingung für die Annahme eEiINe2sS Si1
schweigenden /itates als gegeben ansehen Theoretisch 1äDt
sich die VO ert. aufgestellten 1cC  iınıen wohl Kaum
EeIiwas einwenden;: denn kann e1ınem Zweitel unferliegen, dab
manche Stellen, besonders In den Kultvorschriften, Verhältnisse
vorausseizen, die ZULE e1t des Moses noch nicht vorlagen, und
deshalb doch wohl späteren Ursprunges S1ind. E‚— rag sich NUur,
oh wirklich begründet ist, iın ölchem Umfange spätere Zutaten
und Glossen anzunehmen, WI1e der erfT. ©5 iun Z mussen glaubt.
Gewißb kann INan oft den einzelnen all weder nach der einen
noch nach der anderen 2112 mi Sicherheit entscheiden. Wenn
INnan aber den eigentümlichen Erzählungsstil der Mrientalen mit
seinem Prinzip der Wiederholung (Rekapitulation), Ww1e WIr
ja auch 1mM 1 VOTL em in der Apk, beobachten, iın Betracht
zZ1e wird sich VonNn se1lhst e1ne N el: der VonNn als späiere
Werk des 0SSS einreihen.
Zutaten angesprochenen Stellen zwanglos 1 das ıursprüngliche

ber avon abgesehen, gehört der
Kommentar Reichhaltigkeit und Gediegenheit icher

den besten, die In N2uerer e11 ZUu Buche Exodus geschrieben
Brinkmann.wurden.

126. CT E3 d OTt und se1in nge 1m en Testament
Atl Dh XII 2 Es; 80 (XVI 158 unsier »

Aschendor{iff M T  O e1l zelg auft dem Wege stilistisch-psy-
chologischer und textgeschichtlicher Betrachtung, daß auch. ın den
Texten, die chesien Zweitel der Geschöpflichkeit cles M}

untier i1nm 211 kreatürlicherJahwe) autfkommen lassen,
Engel verstehen 1st (vgl 39) 21l 11 Ist MJ ‚eın  <e oTfe
Oder „der  : gote ahwes”? Mal’akhı ist IUr sich bloßß BOte “ rS
MJ hat die Bedeutung „Engel“ und ST sich durchaus nicht

ochder reservierte Sonder  1ıtel eines bestimmten Engels (47 T
Lindet sich, zumal 1m Buche EX; e1ine Gruppe VoN Texten, e1n
bestimmter ngel, der als Führer der DItZ des israelitischen
Volkes sSte also ‚„‚der nge des Auszugs“, amı gemeint 1ST.
Än manchen andern Stellen bleliD 05 zweifelhaft, und ın den me1-
sien Übersetzungen des mülbte ) }det nge des Herrn  €
vielen Stellen durch OM Engel des errn{< erseizt werden. Bis

Deit recht Q  x  olıd auTfgebaut
Sein. Im eil 111 verden Gründe,
hierhin cheint mM1r die gelehrte Ar

besonders AUus der israelitisch-
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jüdischen und der allgemein-orientalischen Gedankenwelt, gebracht,
daß der MJ der nge des AÄUuSZugs ist, die charakteristi-
schen ZUuge des himmlischen Weoesirs räg Der immlische Hof
wird ja nach nalogie des irdischen Königshofes gedacht, dar{i
also auch des Obersien Hofbeamten nicht entbehren Bei ach und
In einigen Apokryphen, VOT em Hen, cheine VO  Z Wesir
als himmlischem ichter, Schreiber und keiter die ede selin.
Es werden War beachtenswerte Gründe beigebracht, aber manches
scheint doch nicht mehr als E1n Konjektur SC1NM.
Ollends dürite der en einer wanrha geschichtlichen ethode
verlassen werden, wWwWenn 1mM eil zeigen VersSucC. wird, unter
dem IDan 7' „wie 21n Menschensohn  et aut den Wolken des Him-
mels Erscheinenden SCe1 der himmlische Wesiır (Michael) 1n SeiNner
endzeitlichen denken Diese Meinung gewinne durch den
Vergleich mit dem ‚„Menschensohn“ ın den Bilderreden des ÄYdenoch-
Duches Sicherheit. ichael, der Menschensohn, eiairon und
enoch Hen 71) selien alle „„Ausläufer, Abwandlungen oder Ent-
Taltungen der genuin-israelitisch-jüdischen (Gestalt des Himmels-
wesirs“‘“ e1il üUbt gesunde Kritik manchen bisherigen
Deutungen des MJ bietet altorjientalische (babylonische, AQyYp-
tische) Parallelvorstellungen VOIN himmlischen Wesir und VOT-

Im Se1 diegleicht S1C mit der israelitischen  >{  E  < Vorstellung.
Wesirvorstellung LUr ın außerst schwache Linien erkennbar, und

nicht als e1InNe d uUus Babylon oder Ägypten Ulbernommene Ge-
STa Das ist wieder FrecC esonnen gesagt uch wird
qut begründet, in der vorexilischen eligion sraels die
nge verhältnismäßig stark zurücktreten we ist für Israel kein
deus OLLOSILS Er selbst wirkt und lenkt die Geschichte SeINES
Volkes. Da spielen der Wesıir und die oien Jahwes keine oder
UTr 1ne kleine ange

127 om e, FTiedriCch. Die Opfermaterie in Babylonien
und Israel eil (Sacra Scriptura antiquitatibus orientalibus illu-
sIiratla H UT 80 (XX I 459 Se) oma 1934, Oont. Institutum dı
CUM. 1IFre B7n Der vorliegende ersie e1l behandelt die
OpTfermaterie In Babylonien und Israel nach ihrer physischen
eite; für den zweiten 1l sind vorgesehen Abschnitte über die
enge der Opfergaben, ihre Herkuni{t und 1  hren erbxDle1 Andere
Sparten des Opferwesens (Ritual, ar, erät, Zeiten, Intentionen)
sind vorläufig nicht berücksichtigt. In seinem abgegrenzien ((ebiet
1St der ertT. ausiührlich und dU., Das Haupfigewicht wird auf
die Erfassung des babylonischen Materials gelegt, das israelitische
aber immer verglichen. Reiche Literaturangaben und NIC weniger
als iuntf egister erhöhen die Brauchbarkeit des Werkes. Schade,
daß 0S Tast reıin beschreibend Dleibt und nicht das aterıal schon
verwertert, genetische Zusammenhänge zwischen dem pier-

beider Selten aufzudecken und auch das Opferwesen jedes
der beiden Völker iın seiner igenar gedanklich mehr durch-
dringen und SOWeift als möglich als Einheit darzustellen

Beumer‘.
128 Der Prophet der Heimkehr Jesaja 40—66 n) L'

Die Einheit VvVon Kap 40—66 des Buches Jesaja; I1l Köhler,
Das uch Jesa Ka 56—66, textkritisch und metrisch behandelt.
Lex.-809 253 Kopenhagen 1934, Levin Munksgaard; GieBen,
Töpelmann. Q In dem Teil dieser Arbeit legt der KO-
penhagener Ng. Pfarrer 1ne deutsche Bearbeitung Se1nNes
1929 erschienenen dänischen Werkes „Hjemkomstprofeten, En:-
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en al Jesajabogen Aap 40—66*““ VOT. Der erl. hat sich als
jel geseizT, VOTL em Duhm, der nicht IUr, WI1e manche
andere, die Kap 56—6U einem Tritojesaja zuschreibt, ‚ondern
auch SONS durchweg alle Züchtigungs- und Ermahnungsworte als
unccht ausscheidet, weil der Deuterojesaja enischıeden Verhei-
Bungsprophet sel, die Einheitlichkeit des Ssogenannien DI{) IUr alle
di Kapitel zeigen. 21 stellt er als Grundsatz auf „Deu-
terojesajas Verkündigung geht N1IC aut Drohung und Gericht dUs,
aber das ‚ZUr Frömmigkeit Mahnen:!'‘ gehört unauslöslic Z
seinem Evangelium“ 15) denn 1eSC Ermahnung stehe Yallz 1m
Dienste der Verheibungsprophetie Wenn Map HOE  O währ-
rend des X11S geschrieben sejen, lege 05 nahe, IUr Is 5 » 18
die eit des Autibruchs VO  — Babylon 30) und Iur iSs 5 > “—066,

die Irüuhnachexilische Ze1t, IWa das Jahr der Tempeltrauer 530,
anzuseizen DIie Einheit des Veriassers Tür alle 1ese
Kapıtel wird gezeigt dus der literarıschen Verwandtschait zwischen
Is 56—6() und Is 40—506, dus der religıösen Geistesrichtiung, der
Sprache un dem til (118—178). ES käme UUr der sogenannte
D{j, der Prophet der Heimkehr, 1n rage, der wahrscheinlich 1
Zentrum Babyloniens geboren, unier dem Einiluß des starken
Führers Hezechiel auigewachsen SC1 (33) und arum W1e dieser
einen entschiedenen Monotiheismus, ei1inen Tiesten Glauben das
Erbarmen Gotftes und einen eiligen Eiier iur den Jahwe-Kult, aber
ohne es unechte Beiwerk, zeige (35 I Seine geistlige eimat
sel Jerusalem, OT auch auberlich 530 Se1in Wirken habDe
abschlieben können i1ne kurze Wurdigung der Persönlich-
keit dieses Mannes beschlieBt den e1l Die rage, ob der
nanntie DI{)J N1IC. in Wirklichkeit doch mit dem vorexilischen
Yropheten Isalas identisch sein kann, stellt sich der erl NIC.
Im e1il des Bandes g1DT den textkritisch und metrisch De-
arbeiteten hebräischen Oxt mit deutscher UÜbersetzung. Wenn auclhı
Yar manche der vorgeschlagenen Korrekturen NıC genügend De-
gründet scheinen, wird doch iUur den Textkritiker wervolie Än
TeYUNGg geboten. Brinkmann

129 NÖöTSche F Das uch erem1as übersetzt und ET -
klärt (Die Schrift des T > Va ADbt ur A U,
518 onnn 1934, anstiein. 12:50;; geb 14.50 DIie Ein-
leitung d1ieses NMeUuenNn Bandes der Bonner bringt 1InNe quie
Übersicht über Zeit, en und Wirken des Propheien. Was den
exf angehrt, entscheidet sich nicht grundsätzlich IUr den
masoretischen oder für den der griechischen Übersetzung, sondern
entscheidet VOIN all all Im allgemeinen geht VO INdSOQ-
reilischen ext AdUS, Einer Einteilung 1n erse und Strophen M-
über ist sechr zurückhaltend;: die Deli der Übersetzung gewählie
Orm sSe1 NUur eın Versuch Die Übertfragung TlieBt Qut. Die Erklä-
FuNnNg könnte wohl kürzer gefabt Se1in und geht auch sachlich und
textkritisch über den Zweck der Bonner hinaus. Beumer.

130 Wendel, Säkularisierung 1n sraels Kultur (Beilr.
örd chr. Z 32) Ur 80 X U. H07 5.) Gütersloh 1934,

Bertelsmann. 1 geb H— Der Buchtitel omm e1inem
fürs TSIE beiremdlich V 1ne verhältnismäßig NCeUuUe Beurte1tlung
geschichtlicher Oorgänge unier dem Gesichtspunkt des Verhält-
NISSes VvVon Religion und Kultur wird hier auft das auserwählte olk
Israel angewandt In knapper Kürze äßt sich der Gesamtinhalt
Tassen: Durchgöttlichung der Welt innerhalb der ypen und EpO-
chen der israelitischen Religion; Entgöttlichung nach folgenden
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Ausgangspunkten: dynastische, technisch-merkatorische, kapıtalısti-
sche, klerikale, empiristisch-reflektorische und imitatorische Säku-
erung  » endlich Wieder- und Neuvergöttiichung Urc den 1al-
mud Der erTt. ist iın seinen rieilen vorsichtig und abwägend
(Z 395), daßb unmittelbar IUr seine malbvollen Auffassungen
und Resultate einniımmt (machtvollkommener und machtverzichten-
der essias 209) und in mancher Hinsicht Zustimmung iinden
ird Bruders.

131 SChnei der., C Einführung 1 die Neutestamentliche
Zeitgeschichte. Gr 8 D 202 S 7 m1T ern Le1pz1g 1934,
eiıcher A,5U; geb 5.50 Aut beschränktem aum iın
enNy zusammengedrängter Orm hietet das Werk 1n außerordentlich
reiches ater1a Es enibehr nicht E1Nes klar esbaren aupt-
texies, aber der Nachdruck 1eg aul der sachlichen Begründung
1n qguien Literaturnachweisen und zahlreichen Anmerkungen.

132 SirCKENDET C 1y Die Geschichte des euen osta-
mentes ( Die Hl CNrı des T 7 uil Gr 80 (91 5.)
onn 1934, anstieln. .20 geb 480 I IIie allgemeine
Einleitung in das T E die Jetz als eigenes Bändchen 1n
stark erweiltertfer Form vorlegt, Wr in den iIrüheren Auflagen der
Synoptikererklärung vorangestellt. Ausgehend Vonmn der Tatsache
und dem Begriit der Inspiration und VO  am der Irrtumslosigkeit der
HI! ScChrIi{ft, behandeit der erT. in Hauptabschnitten die OxXt-
geschichtie, die Kanongeschichte und die Kritik des | DA wobel
ıuberall die nNeuestien Forschungen weitgehend Berücksichtigung Lin-
den. Der leiztie 211 ist zugleich 21n kurzer T1 der Ge  >  &  chichte
der nichtkatholischen LExXegese des OM Jahrhunder{£s. Viegles
hat der erl. hier aut N Raum zusammengedrängt, un
sich weiter über Einzelfragen unterrichten WwI1ll, Lindet überall die
hauptsächlichste REUEeTE Literatur angegeben Freilich hat das tre-
ben nach Urze doch manchen Stellen die Klarheit beein-
Lrächtigt. SO könnte arn Talsch verstanden werden, dalß (4)
bei der Irrtumslosigkei der Schrift aufi Tun der Enzyklika
„Providentissimus Deus  e“ VON der „relativen ahrheit“‘ auch be
zuüglich geschichtlicher Erzählungen die ede S ohne daß auf
d1ie auythentische Erklärung in der Enzyklika „SDIriius Paraclitus“
und die Dekrete der ibel  mMm1SS10N über die ‚„Clfafiones implici-
tae  <: VOII Februar 1905 und über die angeblich 11Ur dem Schein
nach geschichtlichen Erzählungen VOIN Juni 1905 verwliesen
wird, wenn auch die Enzyklika „Spiritus Raraclitus“ kurz
erwähnt ist. 1ne xleine Ungenauigkeit dürite Del der Auslegung
des rTrıenier CeKreies ‚„de cCanoni1cCls Scripturis” unterlaufen Se1N.
Grammatikalisch wird LIUTF VOIl der mündlichen Überlieferung g -
Sagt, daß S61 VOMN T1STIUS empifangen oder VO HI 620 diktiert
21.  on Entsprechend 21 © VOIl der Schri{ft, dal e1n TT der
UTOr des und SC1 (3) Bei der Behandlung der katho-
lischen Bibelwissenschait (72 T man gewunscCht, daß auch
der dogmatische Charakter der katholischen Exegese EIW. mehr
betont worden wäre. Für den katholischen xegetfen bleibt das
O0gma, und VOr em die kirchliche Lehre VOIl der Inspiration
und der Irrtumslosigkeit der Schri{ft, wenigstens negative
orm Die „analogla fidei“ bei der Schriffauslegung nicht De-
achten wollen, hieBbe wissenschafitlich gesicherte Tatsachen unbe-
rücksichtigt lassen; denn die Tatsache der Inspiration und der dar-
adus Iolgenden Irrtumslosigkeit der Schri{it steht und mit
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dem unifehlbaren kirchlichen Lehramt, das ın der Frundamental-
theologie unabhängig VO:  —_ der kEinzelexegese wissenschaitlich CI -
wiesen werden kann. Es Ist alsSQ methodisch urchaus angebracht,
die HI Schri{ft anders behandeln als profane Schrififen, eren
Irrtumslosigkeit NıC feststeht ; und arın 1eg die grundverschie-
dene Einstiellung der katholischen und protestantischen Exegese,
ohne daß die katholische dadurch weniger wissenschaitliıch wäre.

Zum mindesien irreführend ist C5S, Wenn O1SY (70) einfachhin
unfier die katholischen Forscher gezählt wird, selbst WeNn der erft.
an die e1ıt denkt, da noch katholisch Wäar. Von olchen klei-

19(238! Unebenheiten abgesehen ird die Auflage sich zweiflfellos
als willkommenes Hilismitte für die Einführung in die Geschichte
des erwelsen. Brinkmann.

133 GoQguel, M., Das en Jesu. ach der französischen
Ausgabe VOoOoN LE& V1e de Jesus” 1NS Deutsche übertragen VON

Bın S W und miıt usaizen des erT. versehen. Gr 0
XVI U, 500 Zürich, Leipzig DE Stutigart 1934, Rascher LW.

Das vorliegende en Jesu hbietet kaum einen
Gesichtspunkt, der N1IC schon AdUus der rationalistischen und liıbera-
len Jesusforschung bekannt wäre. Die Glaubwürdigkeit des
1rd Wr im Grunde anerkannt, aber unverständlicher iSt
die Willkür, MT der die evangelischen Berichte zerpiluckt WeTI -
den, @S auszuscheiden, Wäs sich in das reın rationalistische
Heilandsbild des ert nicht einiügen wıll Nirgends 21n Versuch,
die verschiedenen Berichte der Evangelıen In Einklang Dringen.
Evangeliensynopsen se1ie2n überlebte Erscheinungen An
derer Stelle hoißt E ohne weitere Begründung: ‚„„Die Ge-
SCHICHTIE VOINl der Auferweckung des LAazarus 1ST kein Bestandteil des

Wir en HN deshalb hier nichtursprünglichen Evangeliums.
amı beschäftigen“ und doch können die folgenden Er-
e1gnNISSEe Deli ohannes, W12 die entsprechenden Del den Synoptikern,
onne die Auferweckung des Lazarus gar nicht voll verstanden WT -
den ©1 sucht sich der Veriasser damıit enfschuldigen, die
Geschichtswissenschatt baue 1Ur aul Vermutu  n aut und onne

zeiner objektiven Gewißheit kommen Wunder g1bt
natfürlich IUr ihn nicht, oder ZAUE wenigsten können S12 N1IC als
solche erkann werden. Eın grober eil des Wunderbaren ın den
Evangelien Se1 auft Kosten der vorliterarischen Überlieferung
sefzen, anderes dus dem wundersüchtigen Zeitgeist verstehen

Jünger des ohan-25 T esus ISE ihm 21n bloBer Mensch, ein
NCS, VoOon dem OT sich jedoch lossagt, seine eigene Predigt
beginnen, weil Se1INeEe Vorstellungen und erzeul nicht mehr
mIT denen des e1IsSstiers übereinstimmtien 196 Se1in Mess1as-
bewußtsein rage den nneren Widerspruch zwischen der 1dee des
glorreichen eSs1as und des leidenden Menschensohnes in sich.
Er habe sich als Gottessohn geTühlt WI1e andere Menschen, LUr
mit dem Unterschied, dal OT die Überzeugun gehabt habe, sSeinNe
Beziehung ;ott werde durch keine un getrübt, während die
anderen enschen erst durch völlıgen Gehorsam 1mM vollen S1
des Wortes Söhne (Gottes wiürden Das Wertvollste dem
ganzen uch ist der kurze Überblick 1Der die Leben- Jesu-For-
schung. Im übrigen Jegt Man das Buch enttäuscht und zugleich
wehmütig aus der Hand

134 I5a ava, F1 » Vv1identies NO videant““. I1 mMoOot1vo
IO D parabole nel Vangelo. 8 (69 oma 1934, Ma-
rieii — Der Verf., eın al1E und Von Beruf Arzft, der sich
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VO) Freidenker ZU gläubigen Katholiken durchgerungen hat,grei{ft die gerade ın 1NeUuUeTrTer un uesier eit wieder mehrifach De
andelie rage VO Zweck der Gleichnisse Jesu QaufTl. LEr S1e die
eiINZIG annehmbare Lösung darin, daß die ariıke S  LVL (Lk 8' 10)weder ına noch konsekutiv, W1e 0S bisher me1siens geschah,
verstanden werden muüsse.
SONndern epexegetfisch oder erklärend in der Bedeutung VON OTL

Als Beweils Tür Änsicht tührt CT
VOr em drei Gründe dab eine andere Deutung dem Zu-
sammenhang N1IC gerecht werde; dab Wa diese Bedeutung ha-
hben könne und wahrscheinlich auch anderen Stellen des T!wIie Kor D 5 7 oh S} Röm 5! 2 6, ir habe; daß Mt
der Parallelsteile tatsächlich OTL gebrauche. Der Sinn der Stelle Dei

8! waäare demnach Euch 1ST 0S gegeben, das eheimnis
VoO Reiche Gottes kennenzulernen, den anderen dagegen (ist 0S
gegeben, kennenzulernen) Urc Gleichnisse, we1ı1l S12, OD-
gleich S1C sehen, doch NIC. schen und, obgleich S12 hören, doch
N1IC verstehen“‘ 45) iür die Apostel Sind die Gleichnisse
nıcht nÖT1g, bei den anderen dagegen mussen die Geheimnisse
des Reiches Goftes durch Gleichnisse dem Verständnis nahe g -Dracht werden. Ob die vorgebrachten Gründe derartig S1nd, daß
S12 die rage 1mM Sinne des ern entscheiden, darft iNnd  — IUg-iıch bezweifieln. Die neuerdings VO  — Holzmeister 1n den
„/Alscellanea biblica““ 201 == DU wvleder eingehend begründeteAnsicht, nach der die Lehrweise Jesu 1n Gleichnissen zugleic. 1n
„Erweis seiner barmherzigen 1© und C117 Akt Seilner straienden
Gerechtigkeit“ 1ST, behäilt ZU wenigsten die gröbere Wanrschein-
lichkeit Br.

135 an $ Das Evangelium des as (Synoptiker 11)( Theol. Handkommentar ZUIN m1 oxt Paraphrase 2ar
V, Althaus USW., III) Lex.-80 (XI 303 SV Le1PZIO 1934,Deichert 6.50; geb In der auberen Anlage ONnT-
spricht der vorliegende and Ganz dem 1931 VON demselben
ert. erschienenen Markuskommentar vgl 415
Was dort mehr allgemein über die Ssynoptische Frage g -Sagt wurde, iindet 1U auch SeINeE Änwendung aut das Lukasevan-
gelium. Der erT. des Ekvangeliums habe ohne Zweiftel
henutzt, daneben aber e1ne mi1t Mft gemeinsame Logienquelle (Q)und eEine Oder mehrere Sonderquellen. mac. auTt „zahnlreicheauffallende Gemeinsamkeiten“‘ aufmerksam, die zwischen und
Joh in der Sache N1IC 1m Wortlaut Ww1e zwischen den UYyNnNOpP-tikern bestehen Dal der ertT. der Paulusschüler as sel,wIie die TIradition anniımmt, wiıll NIC ausschlieBßezn, hält
aber auch der Beziehung des Evangeliums ZUT ÄDgNIC IUr erwiesen. Die Kindheitsgeschichte möchte aul
Erzählungskranz über den Täufer dus seinen Jüngerkreisen und
eigene Jesuserzählungen zurückführen, die Lukas in Anlehnungatl Vorbilder umgestaltet habe Ein Vergleich dieser CeVaANGde-ischen Aindheitserzählungen mi1t Stoifen analoger (1ebiete soll
S1C deutlich als egenden ausweilisen. Die Jungifrauengeburtwiderspreche 1mM Grunde den tammbäumen und SCe1 [1UT als „theo-logische Glaubensaussage“ (im Gegensatz ZUrL geschichtlichen Wahrel bewerten Sie habe ihre religionsgeschichtlichen Darallelen
bei anderen Völkern. Die Schafzung des Quirinius erkläre 1C|
wohl besten durch die AÄnnahme vielleicht Schon seit10/9 V. Chr. alle re stattfindenden Schatzung der Provin-zialen. Als Todesdatum Jesu komme nach 11/5 (bzw 217 oder
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J*/,)Jähriger Wirksamkeit wahrscheinlichst der pri1n eiraC Der April 3A3 komme kaum ın rage. Außerdemwerden noch e1ne Reihe anderer Jeilfragen 1n e1genen Exkursenbehandelt Die katholische Literatur hat auch in diesem Bande
LUr schr spärliche Berücksichtigung geiunden. Als Ganzes om-INCeN bildet der NCUC Kommentar zweiltellos eine willkommene Bereicherung des exegelischen Schrifttums, WeNn INan auch 1n VIe-len inzeliragen dem erl. unmöglıiıch Deistimmen kann Br

1306 ns I F Das Evangelium nach Johannes übersetzt
H- rklärt Das Deutsch, ArsSg V 1thdUus U, Joh Behm,Teilbdch.) UT, 80 185 5.) Göttingen 1934, Vandenhoeck Rup-recC 6.40; Subskr. 5.4) Nachdem 1933 1m heolHandkomm. d die Erklärung der Johannesbriefe heraus-gegeben hat (vgal Schol | 1934 ] 296 Jegt O!l nıunmehr 1imKahmen des Göttinger Bibelwerkes einen kurzgefaßten KOMm-mentar ZU. Johannesevangelium VOT,. In der Einleitung werdenkurz aber klar die nneren und aubere Gründe Iür die Echtheitdes Evangeliums aufgeilührt. Wenn der erT. auchn den nnerenGründen den Vorrang gibt, 1äabt doch Stelle auch dieÜberlieferun Wort kommen. Hier zeig er schr qguft, daß dieäl  este Überlieferung nichts VON einem zweitien Johannes (pres-byier) weiD, und dab auch iın dem berühmten Papiasiragmentkeine wel Johannes unferschieden werden. Än der geschichtlichen
es Urc die Reflexion des van
Wahrheit des Evangeliums hält er ın dem inne iest, daß
NM1C unmittelbar dUus der Erinneru

gelisten nindurchgegangen und
geschöpit Sel1. arum ebedas Evangelium LUr eın neumatısches, kein reıin geschichtlichesVerständnis Jesu (8) DIie FOorm der ede und Worte Jesu siamme

von Johannes, der S1C nach Belieben zusammengestelilt habe (9)JOoNannNes sSe1i dabei aber weder V Yaulus noch VO  < 110 abh-Nängig und habe des Fenlens Jeder Kirchenverfassung iınselnem Evangelium ohl schon VOT dem etzten Jahrzehnt desJahrhunderts geschrieben (10—123 Im Mittelpunkt seiner Dar-stellung stehe der geschichtliche JesU: der Mensch, den @T aberals Sohn Gottes darstelle 14)
alze WIe :

ohne jedoch eine Christologieschreiben wollen 16) „Uneingeschränkten TNSsSnacht Johannes mit dem Gedanken der Gottheit des Wortes‘“‘ 30)würde jeder unvoreingenommene Leser Von dem Glauben dieGottheit Christi verstehen, WEeNn NC hieBe „„Was denSohn mit dem aler verbindet, ist nichts Sachliches, ıne gOtT-liche Natur, ra oder dergleichen sondern was durch-
dQUs Persönliches, die 1e des Vaters 14) Joh 6, IL, Ver-Ste N1IC w1e die herkömmliNe lutherische Exegese VO  - e1iıner„geistlichen NieBung“, die VO Essen und Iriınken des Fleischesund Blutes Wennauch die Ins

Jesu 1m Sakrament verschieden wäre
erf keine

plration und Irrfumslosigkeit der Schrift IUr den
IMen,

Bedeutung haben, hält sich doch VOIN jeder EXIre-profestantisch-rationalistischen Bibelkritik iern. Darum istdas Werk als GGanzes durchaus Dositiv werien. Br137 Huber, H > Der Begri{f der Offenbarung 1m ohannes-£vangelium. Ein Beitrag Z Verständnis der Eigenart des viertenvangeliums. Gr 80 150 5.) Göttingen 1934, Vandenhoeck U, RurecC Der ertl. gehört den Nichtkatholiken, dieauch heute HOC oder, besser gesagtT, heute wlieder 1m van-gelium eine Ggeschichtliche Darstellung und in seinem VerfasserOder dessen ewäahrsmann Augenzeugen sechen. Das hema
Scholastik.
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göttliche Selbstoffenbarungdieses Evangeliums ist nach die
dıe durch des angesproche-durch T1STIUS als „Heilsoffenbarung, offenbarung ”nen Menschen MiBbilligung sich umwandelt 11 Gerichts

‘“begrif{f das10) In diesem Offenbarungsbegrifi Se1 der „Sohnes
persönliche Moment Ausgehend vVon dem eigenwilligen
Logosbegri{ft, der sich weder m1 der hellenistischen noch der JU-
dischen Auffassung eC| und sSeine rsönliche Verwirklichung in
T1ISTIUS geiunden habe, behandle der Evangelis in systematischer
(nicht sireng chronologischer) Reiheniolge: die nsag und Er-
Öffnung der enbarung 1m SOterischen Trels D oh die Er-
scheinung des O{ffenbarers ın Profangemeinschaift (Kana), in Tem-
pelgeme1inschaft ( Tempelreinigung), VOT dem 1na Nikodemus)
und VOTL dem Halbjudentum (Samariterin) [ Joh 2—4| das emäa
des Lebens als Erfahrung Christu | Joh 5—71; das ema
des Lichtes als die andere e1lte dieser Erfahrung | Joh 8—10]; die

in Jerusalem,Tatoffenbarung (Auferweckung des Lazarus, 11NZ
Stimme VOIIN imme!l, Dienst und Liebe) Joh 11—13 ] und end-
lich die Krönung und Besiegelung der Offenbarungstatsache in
Jesu/} durch die Vorausnahme des Unterganges und der Auf{iferste-
hung iın den Abschiedsreden | Joh 14—17 (9) Durch die Einfüh-
LUn des Offenbarungsmomentes nätten Sprachform und Sprach-
inhalt ihre Sonderprägung halten (77) Die geschichtlichen Vor-
gänge selen urchweg symbolisiert (93 und würden  .0 Offenba-
rungsmitftel neben den begrifflichen. Der Evangelist enne
weder eine ult- noch Sakramentsmystik Ww1e die hellenistischen
und griechischen Theologen des Jahrhunderts; denn enbarun
schlieBbe Mystik dUs, die das „„Wort“ trube und ihrem  S Wesen nach
unmittelbaren eZug Ott en WOo 65) uch die Formel
„dein 1m atfer keinen mystischen Gehalt, WwI1e eiwa
Del Paulus, weil T1SLIUS nach ohannes miıt der Offenbarung iden-
tisch sSCe1 und nicht als inferiores Seıin 1mM höheren aufgehe. Das
„Ddein 1m ater werde immer 1Ur als Willenseinheift, nicht als
Wesenseinheit beschrieben 66) Der Sakramentalismus des

nihalten In dem aize „Und das WortEvangeliums SCe1 1im eiıme
Der Evangelist schreibe dem „Worte““,1ST Fleisch geworden“ 89)

len Weoert 91) Neben manchennıcht den Dingen sakramenta
das uch viel Problematisches,dankenswerien Anregungen die auft dem Boden der Inspirationdas nicht NUr Del Katholiken,

und Irrtumslosigkeit der Schrift stehen, Widerspruch Inden  Brwird.
138 I A 7 DIie Apostelgeschichfe übersetizt und

erklärt (Die Schritt des 4k Au GT, 80 (XV
2929 tarb Karte) onn 1934, Hanstein 11.70; geb
13.70 Daß sich 1mM vorliegenden eine wirkliche

Neubearbeitung handelt, verrät schon die Zunahme der Seitenzahl
VOINL HM auTt 329, wenn S1C auch durch den gröBßeren C
bedingt ISst. Der ertTt. hat durchgehends die Hauptwerke d usSs der
NeUuUeTeEel Literatur über die ADa berücksichtigt, ohne 21 1n —-

soentlichen Punkten VO  — sel1ner früheren Auffassung abzugehen. War-
Vorwort LOoi1sSy VOT acquier ersier Stelle und Wiken-

hauser efiztier Stelle genannt wird, 1S% nicht recht einzusehen.
Sicher sollte amı kein Werturteil über ihnre TrDbDelten gegehen
werden, Ww1e sich dus der Stellungnahme des ert. 1Im Kommen-
Tar ZUrFr Genüge ergibt. nier den erwähnten Einleitungswerken autf
katholischer e1tfe vermibt man Cornely und das Compendium Vo  —

Cornely-Merk. In der SE der Exkurse werden TIrüuher
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über NCeUE aufgezählt. Bei YyeNauerem Zusehen sStellt sich aller-
dings heraus, daß sich mit wenigen AÄusnahmen NIC| ganz
NCeUEC handelt, sodern Fragen, die ın den Irüheren Auflagen
Wäar kurz behandelt, jedoch NIC. e1gens als Exkurse aufgeführt
e11. Neu ist die beigefügte Karte den Missionsreisen des
nl Baulus Besonders WertIvo 1st e 7 dal der erl. Hand
der Neueren und uesien Literatur den eser mit den vielfachen,
d noch umstirittenen Fragen der AÄpg weligehend bekannt mac
und selbst dazu Stellung nımmt. 21 SUC| CT zwischen einer
Zu konservativen und der modernen rationalistischen ExegeseOfern vermitteln, als OT die ihm wissenschaftlich gesichertscheinenden Ergebnisse der lefzteren auinimmt. Freilich a da-
Del, auch VO eın wissenschaitlichen Standpunkt, 1SW21len eIwas
mehr Zurückhaltung P  chen CWESECN.

165 Gütersloh 1934, Bertelsmann
139 A F Mr Siudien ZUr Aposfelgeschichte. GT, 80

geb OE
Die Abhandlungen dieses ändchens, die auber dreien der
aC| nach schon iın verschiedenen Zeitschriften veröffentlicht
Sind, haben das e1ine gemein, dals S1C alle VOI der Me1ls ichen
Erklärung der betreifenden Abschnitte mehr oder weniger ab-
weichen. Der erl. SPIZ die geschichtliche Zuverlässigkeit der
ÄDg VOTaUS,. Seine Ausführungen Sind WEr NIC| in en RPunk-
ten überzeugend, bieten jedoch manche NeuUue Gesichtspunkte. Nach
ih; das Sprachwunder des Pfingstfestes einfachhin mit den

Deutung
gewöÖöhnlichen Gaben der Glossolalie und der enisprechendenDer Kommunismus des Urchristentums
ist ih; LIUTr die christliche Auswirkung der überkommenen jüdischenAuffassung, daß we der einzZige Eigentuümer alles Geschaffe-
nNen ist. Die in Jerusalem weilenden TOommen Juden aUus derDiaspora, die sich bekehrten, hätten ihre Acker, ihre in Je:rusalem erworbenen S Z verkauft, weil dieApostel die Auferstehung verkündeten Das ekanntie Gamalielwort
VoOr dem Hohen Rat AÄpg 5r l soll NIC 1mM geringsien -deuten, daß (‚amaliel mit der Möglichkeit der Messianität Jesugerechnet habe, ‚ondern ganz dUus der Anschauung der „Frommen  €a\  (  arisäer verstehen sein, daß man nichts e1Ne ZAl-
1assung Gottes untfernehmen urie Aus dieser Änschauung heraushabe auch der Pharisäer Saulus ohl die Christen gewütet,aber nichts die Apostel uniternommen. Die Verurtfeilung undHinrichtung des hl Stephanus SCe1 NC tumultfuarisch, ondern Qanznach dem jüdischen ProzeBßverfahren geschehen, nach dem die
noiwendigen Zeugen die Hinrichtung hätten vollzıehen muüssen,während Saulus als der Richter die Aufsicht dabe!l geführthätte Die Tauftfe des Eunuchen Apg 8’ 26 I1.) und die Auinahmedes Kornelius iın die Kirche zeigten, daß weder körperliche nochDberufliche Gründe Vo  S der Auinahme 1n die Kirche, WI1e ehedem
vVon der Auinahme in das Heilsvoalk, ausschlössen. Die 1m Apostel-
und allem, Was dazu Iühren könne
dekret geforderte Enthaltung VON Iut SCe1 Enthaltung VOIl Mord
oder, W1e mMan richti

Der ar des unbekannten
Yyer übersetze, des (den Athenern) unerkenn-baren Gottes o1 dem Judengotte we geweiht Gewesen. Dieaft des hl aulus iın Rom Ssel, Ww1e die ın Cäsarea, NUr Schutz-haft die Intrigen der en gewesen und nach Ablauf VOINN2 Jahren nde’ weil die en inzwischen ihre An-lagen hätten VOrTrTallen lassen SO eute Tür den kundigen Leserder Schluß der AÄpg klar die reilassung des hl DRaulus und
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chaliie amı aum Iüur die Pastoralbrieie und die geplante
Reise nach Spanien

140 }  ö @  @ (  @& r' E Draktischer andkommentar ZU Ephe-
erbriet. Der Epheserbrie(, die re VONl der Gemeinde für die
Gemeinde (Prakt. an D X- (IV U, 4644 S > mit m
Bilderanhang: Ephesus, die Geschichte einer Gemeinde, 5.)
Neumünster 1934, Ihloit. LW. 167 Der vorliegende Neue
ommentar Eph is| ın seiner Ari zweilellos e1Ne vorzügliche
eistung. Der erl. wiıll keine wissenschaitlichen E
1N1SSC Tage Öördern, ondern „„die theologische Forschung 1ın
ihren posiliven Ergebnissen der pra  ischen Arbeit zugänglich“
machen. Dal CT el NIC| engherzig vorangeht, ze1g d1e weit-
gehende Benutzung kath AÄuftforen, W1e einertz, Schmid,
Koester U, Ile Fragen, die mit Eph irgendwie zusammenhän-
Yell, werden berührt; in der Einleitung die Bedeutfung und der
Inhalt des Brie{es, Ort und eit seıiner AbTassung, seine resse,
SsSe1ine Echtheit, der Werdegang des Paulus, seine Bekehrung als
Grundlage seiıner Theologie und endlich die Textzeugen uUNsSerie>s
Briefes Der eigentliche Oommentar iST durch treffende bDer-
schriften klar gegliedert. In jeweils kleinen Sinnabschnitten g1bf
der erl. die sinngemäbe eutische Übersetzung und daneben den
griechischen ext aran chlieBt sich ın Kleindruck eE1ine Über-
S1C über die esarien und eine philologische Worterklärung.
Den Hauptteil macht 1nNe sachliche und vielfach pneumatische
Erklärung und Auswerfiung des nl Texties iın Normaldruck dUS, die
VvVon einer wohltuenden Innigkeit und Glaubensüberzeugung durch-
weht ist. Das gılt besonders VON den eingestreuten Abhandlungen
er ec0oO Sonderiragen, W1e „Was ist 1n poste1?“, Bedeutfiung
VOoN „Meiligen und Gläubigen“, VOIl »  na und Friede“‘, ferner
die egriffe „1NM Christüs“ und ‚durch Christus‘“ und inr Verhältnis
zueinander, die Bedeutung des Namens „der Herr  e ‚„„Die tTwähr-
lungsgnade und die Gemeinde“, die Bedeutung des OTTes
„ÄAgape ,  : der Sinn des Kreuzes, „Welftf“, SC „Ewigkeit‘‘, der
Begrift „Ekklesia“ und das Verhältnis Von Gemeinde und Kirche.
ute Inhaltsverzeichnisse, reiche Bibliographie und der eran-
hang Iragen viel ZUTE Brauchbarkeit des Werkes DeÄ. Bezüglich der
Bestimmung des Eph nelg der erl. der Enzyklika-Hypothese
1n dem S1i  e! daß Tychikus den Brief aut e1ner Inspektionsreise
in den einzelnen emeinden Kle1i  sS1ens vorlesen solltfe Er hält

tür wahrscheinlich, dab ihn Haulus 1n einer ephesinischen Ge:
fangenschaft geschrieben habe Bei er Besonnenheit
und all dem Schönen und Wahren, das der er[T. Uber  a& die Ge-
meinde Christi nach Eph weib, kann mMan iıh doch 12
manchen wesentlichen Punkten NIC. beipflichten; Wenn OT Sagt,
die „SUCCESS10 apostolica“ Se1 „eine unhistorische Fiktion“‘“ 47)
oOder der nil Sinn der Heiligkeit SC1 durch den Moralısmus der
ofliziellen Kıirche hald verdrängt worden (ly); oder die VLOVEOLG. SC1
NUr 21n Rechtsakt und gehe der Heiligung OTr aus Änm
oder wenn von ErwählungsgewiBßheit der Gläubigen
spricht 133 oder WeNn 05 el ‚Ein kann sich VONN
seliner Gattin scheiden, 1st S1C SeiINe Ehefrau nicht mehr  €
Der kath Verdiensigedanke ird abgelehnt, aber echenso die alt-
profestantische Imputationstheorie _-  emeinde  < und ‚„„Kirche“‘
en wesensmäßig verschieden sein Von vollsiäan-
igen Verkennung der Tatsachen ZeuUgLT endlich, Wnnn 21|
die eingepaukte Schriffgelehrsamkeit der abbinen ın eine auf-
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fallende BParallele in der
VOIN einfifachen Christen das

„Jesuitischen Moralphilosophie“‘, die
„Op{fer des eigenen Denkens“‘ unddie Beugung unier die Autoritäl „WI1e CIn Stück Haolz oder eich-nam verlange (20) ber das sSoll NIC hindern, daß WIrüber das viele Wertvaolle des Kommentars VON Herzen iIreuenund dem erl. aufrichtig ank W1ssen.

141 Jeremias, J5 Die Briefe ] imotheus und Titus über-SeIizZ und erklärt;: n’ B Der Brief die Hebräerübersetzt und erklärt DasJoh Behm, Teilbdch.) Gr. 80
Deutsch, hnrsg V, Althaus U,

hoeck U, RKuprecht. 144 5.) Göffingen 1934, Vanden-
1eilbändchen, das Ersie des

4,95 ; Subskr 4.25 Das vorliegende1sST nach Anlage und Geistes-nNaltung den vorhergehenden ahnlic (vgl Schol 268 8ES ist schr eriIreulich, daßb sich Iü die Echtheit der Pastoral-Driefe einsetzt. Besonders die Verse Tim 4, Y—21, die Sprach-lıch und stilistisch mit dem Vorhergehenden verklammert seien,wldersetzten sıch in ‚Ihrer schlichten Sachlichkeit der Ännahme,die Pastoralbriefe selen unecC 49) Er nımmt?t darum auch eiNneromische Gefangenschaft des
scheinlich seien die Briefe

hl Paulus (2) Schr wahr-
Grund vorheriger mündlicher

„1M Auftrage des Paulus, wohl auTt
geschrieben“‘ AÄnweisung und er seiliner Mitarbeit
{IUS vVon Eiıner

(4) emerkenswert ist das Eingeständnis, dab BPau-Ordination durch einen Amisträger rede, NLC DIoBals einer Orm oder als e1Ner sinnbildlichen Handlung, ondernals Akt der Geistmitteilung, durch den der Ordinierte das „Amts-Charisma“‘ erhalte 23) ebr ist nach Str. Judenchristen,vielleicht in Rom, geschrieb die in Gefahr schwebten, 1nsjudentum zurückzufallen (58 E Wenn auch iın der Tat irgendeineBeziehung Paulus Destehe
inisch könne der Brief doc

das Gedankengut Se1 vieliacC PaU-
sStammen 59) unmöglich VON dem Apostel selbst
bas, der inn eiw

ıne begründete Vermutung verwe1lise auftf arna-
beschreibe mMIt geschrieben haben könnte (60) Der erTt.Frormeln, die ihm wohl dus der Luft der alexandri-nıschen Religionsphilosophie 1110 zugekommen S die ott-zugehörigkeit nd das göttliche Wirken des Sohnes Dabei hättendie „philonischen“ Wendungen für ihn N1IC 21nen kosmolo isch-spekulativen, sonde einen theologischen und heilsgeschichtlichenSinn (63

1492 1.0, E.-
Dliques) Verm].

D,, Saint Jean, l’Apocalypse. Etudes bi-
balda Fr

uf! Gr. S(CCXCI Z99 5.) Dar  15 1933, (Ga-Seitdem 1921 ersimreiche und gründlich alig SC1INE umfTfang-
Reihe Arbeit Erklärung der Apk eroifentlichte, sSiınd eine
unter die Kommen

über denselben Gegenstand erschienen, dar-Lare VonNn Charles, Zahn LOoiSy, Lohmeyer undStrack-Billerbeck. azu kommen eine 21 EinzeluntersuchungenvVon Sickenberger, Freundorfer, Wikenhauser Es ist darumschr begrüßen, daß der erl. sich 1n der vorliegenden uilN1IC mit einem nveränderten Neudruck Ww1e In der ufl De-gnügt, sondern Neueren Arbeiten weitiragen hat. Die Hauptwerke wurden nicht
gehend Rechnung g -

lıchen Überblick UUr iın dem geschicht-
geordnet, Ondern

über die Auslegung der Apk Sysiematisc e1n-
mit ihnen näher be

der Leser wird auch in kurzen AufriBß
Seiner irüheren Au

kannt gemacht. In der Auslegung ist der ortT.ITassung ın em treu geblieben. Nach ihm istpk ZWar esentlich endgeschichtlich verstehen, sofernS1e den Kampf Sieg der Kirche nde der Tage symbolisch
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darstellt, aber 1ese Symbole sind doch zugleic zeitgeschichtlichbedingt, da S1e olifenbar dem Kampfe des heidnischen ROömer-eiches das Christentum und Seinem Devorstehenden Nier-ninommen siınd In der Einleitung (XCIII i{T.) wurden Wel1-Tere AusIührungen über das Prinzip der Rekapitulation, das dererl. Charles und Lohmeyer verfeidigt, und uüber die Frage,ob die Apk ın streng rhythmischen Formen auTIgebaut isT, HNCeUu hin-zugefügt. Nach haben WIr cher mit einem Sspontanen Da-ralleliısmus als mit bewußt gewählten Kunstiorm IuUnN.Neu Sind ferner die Exkurse: Le ils d’homme eT l’,„Iranisme“dans l’Apocalypse (16—25) Les „Mar{iyrs“ dans l’Apocalypse(62—65) und L’Apocalypse SynNopfique el 1’Apocalypse de Jean(90—92) In dem ersien die Arbeit VomNn Lietzmann, ElnBeitrag ZUr Mandäerfrage (Sitzungsber. Dreuß Akad WiIsSs.,Dhil.-hist. Kl 1930, 596—608 und die zusammen(Tfassende Dar-stellung VO  > ÖOS,. Schmid, Der gegenwärtige Stand der andäer-Irage 1 ischr. 20 | 1932 ] 121—138) erwähnt werden können.
en:
Lietzmann faDßt das Ergebnis sSeiner Untersuchungen in die orie„„Wir werden die
schen Gnosis, Christianisierung einer oOrjlentali-N1IC qgnostische Grundlagen des Urchristentums beiden Mandäern siudieren können“‘ (a 608 Im Exkurs über  adie heidnischen Parallelen ZULF doppelten Niederlage des Drachenwurde eine Ausführun über die heidnischen Parallelen ZU! „ Mil-len  e6 angefügt. Wenn auch der vorliegende Kommentarnoch manche Fragen gelöst 1äDt, haben WIr ihm VOT em inder Auflage einstweilen schwerlich eiwas Gleichwertiges andie Seite tellen

Protestantische Theologie.
143—154 In dem heutigen Literaturbericht wird bereits reCcdeutlich die NeUe Lage und Auigabe des Protestantismus inDeutschland hervorleuchten. Es 1St freilich dem Zwecke der eit-chri{ft enisprechend alle politfische WI1Ie auch jJede unmiıttelbarmiıt dem AKirchenstreit ZUSammenhängende Tagesliteratur unbe-rücksichtigt geblieben. AÄuch WI1rd nıcht die Del Gelegenheit derpolitischen nderung W1e DBilze hervorgeschossene, zeitbedingte Jeratur über Luther und seine Beziehung ZUuUm Natlonalsozialismus

U, behandelt, da S1C wissenschafiftlich wertlos IStUnbekümmert die NeUCe dge ist, dem Ihema entsprechend,noch die Festigabe der oMm1ssion ZUr Herausgabe der erar Luthers ZUL Feier 1Nes 450 Geburtstages am 10 November1933, die 143) Deger 1Ng veröffentlichte: Luthers and-bemerkungen Gabriel Biels Collectorium ınqua  uor lıbros enfentiarum und dessen \ a -Cr Canon1s m1ssae
5.) Weimar 1933, Böhl 2.40. Das heute ın der WIiIt-

DOSI1It1LO Lyon 1514 80 XII
tenberger Bibliothek des Predigerseminars aufbewahrte ExemplarVon Biels Collectorium und seiner Expositio Canonis enthält eine
Luthers.
groBße Anzahl Von Kandglossen, darunter auch solche der andS1e werden, da die Ausgabe VOnN 1514 isT, nicht Vor 1515
iın dem
eingeschrleben Se1in. Daßl aber das vorliegende uch das ersie Wär,Luther das GCollectorium unmittelbar kennen lernte, CT -scheint mir trotz der Ausführungen D.s noch NIC sicher. uchder VO  — aufgestellte Terminus ad qJUeM, der Februar 1517Ä), bedarf noch Yyenäauerer Begründung. Dasselbe gilt VonN
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der Ansicht, dalß auch die anderen Otlen alle d uUus dieser eit
siammen und ZU eil Vonmn Joh Lang geschrieben selen. DIie Edi-tion selbst ist ausgezeichnet, und dankbar ist man auch für denLichtdruck, der die verschiedenen an ze1gFEin interessanter Vorläuier der heute vieliac geiorderten Ab-kehr VONl Zu ilarrer Lehrstuhlweisheit ist die noch VOT 1933 OT -schienene Schri1i{t VOIN Wılh Mundle, Der Glaubens-begri{fi{i des Paulus ine UntersuchUNdg ZUr Dogmenge-schichte des ältesten Christentums. UT, 80
1932, Heinsius. (.DU0; geb Yı

(AVI 1587 LeipzigDas uch des TOIes-
SOTS und Diarrers Von Duisburg-Hamborn Ze1g nach jahrelangerEinarbeit in paulinisches Denken VOT em eine bemerkenswerteUnabhängigkeit gegenüber der mMoOodernen profestfantischen Paulus-
CcXegeSe., SO ist mit Recht nach einem einleitenden ersien Kapitelals das esen des Glaubensaktes nach paulinischer Änschauung“der Glaube auch als Erkenntnis mit verirauensvollem eNOr-
Sa  z herausgearbeitet. Inhalt dieses gläubigen Fürwahrhaltens istnach dem Mapitel NIC I11ULr aulı Missionspredigt, ondern SC1NH,
Qanzes weiterbauendes Evangelium, das mit dem Christi und deranderen Apostel übereinstimmt und auch Christi mittelbare O{iffen-barung neben der Daulus persönlich gegebenen enthält. e1ne be-sSsondere Frärbung erhält der paulinische Glaube durch SeiInNe Seins-beziehung Christus. Glauben 1m Ollsınn iIst daher Iur PaulusN1IC der einfache Glaubensakt, SONde das Zugehören 1MSein Christus. Er enthält als wichtiges Element Iiur 1esesSein 1ın Christus auch den Taufempfang. Fur den Apostel tallenGläubigwerden und Eintritt in die Christengemeinschaft durchdie das Sein in Christus vermittelnde Taufe nach
sSammen. Gerade hier geht der Verft., Wenn auch in eIWwas CX -tremer Weise, andere Wege als die moderne Paulusexegese, wWenn
er aut das Sakramentale bei Baulus hinweist und dadurch denGlauben und das Gläubigwerden dus der bloBßen Sphäre des Sub-jektiven Erlebnisses heraushebt und iın die objektive des WirkensGottes und des Seins iın Christus hineinsetzt: „DS0oweit WITr beob-achten, 1st das Interesse des BPaulus Ganz aul die Tatsächlichkeitdes In-Christus-Sein der Christen gerichtet, ohne daß OT dersubjektiven e1Le desselben den ‚Erlebnissen un ‚ErTahrungen‘ derGläubigen, besonderes Ineresse nimmt. arum ist e N1IC mOÖg-lich, das, Wäas in der Taufe den Christen geschieht, NUur als diesubjektive Aneignung objektiv vorhandenen Tatbestandes aufi-zufassen“‘ SO STIC der Christ 1m Glauben nach der Taufeın Christus und hat er N1IC UUr eine angerechnete, sonderneine gerechtmachende Rechtfertigung Leider hat der erft.
Nur die „ganz sicher  i echten DPaulusbriefe benutzt. Sonst ndas sich schon reichliche Material noch weiter verstärkt WOT-den Auch wuürde manch (>  C Schwierigkeit, WI1e die der apostolischenSukzession Dei Paulus, anders gelöst werden. Begrüßenswert ist
cS, daß BPaulus auch VOIl der altchristlichen Auffassungbetrachtet und mit ec Theorien der Exegese ausschlieBt, die1m Gegensatz dieser Irühchristlichen Dogmengeschichte sSie-hen Doch dürfte hier auf der anderen e1Le auch der grund-legende Mange!l des Buches deutlichsten werden: Dasristentum ist siar als sich entwickelnde Lehre gesehena SLie der erl noch Ganz in der Zeit, iın der gewachsen ist.
SC

1e Einheit der Lehre und hre Verbindung mit Christus ist dannhlieBlich UUr noch soweit gewahrt, daß sich der orhöhte Christus
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auch eutie noch offenbart. So kommt e » dab man 1m Schlub-
kapıtel ELW erstiaun 1esT, daß die d vorhergehende Aus-
einandersefzung doch LUr recht hbeschränkten Wert iür uUuNseTE
e1t hat, indem S1C nämlich uUuns aul die groben Grun  1ınıen

und mit 1hm das Urchristentum 1m amp den Ginost1zZ1Smus
des postels aufmerksam mac Da doch der Galaterbrie

e1inNe andere Auffassung.
Seeberg gıbt die B 1-S 4 @ Abteilung des

Bandes SEe1INEeS Lehrbuches der Dogmengeschichife:
@ C  C ın NCUu durchgearbeiteier Auflage

heraus: Gr 80 (XI 479 Le1pz1g 1933, Deichert. 13.20+ geb
15.40 S1C erscheint echten eit 1 Kampi und Tur den

amp das CC Luthertum. IIie geschichtliche Lutherdar-
stelilung kann ja allein die Grundlage iur den systematischen

innerhalb des eutigen deutschen ProtestantismusIdeenkamp{
abgeben Wie iın den ruhneren Auiflagen 1St auch hier die Litera-
iur DIS 1932 weitergeiührt und die bessernde Hand des ert.
vielen Stellen erkennbar auch dort, die religionsgeschicht-
liche ellung Luthers ZU)| Katholizismus berührt wird Ist da  Q

durch seine Studien über die Scholastik hier oflfeneren Blickes
als andere protestantische Dogmenhistoriker. Es ist aber selbst-
verständlich, daß gerade in diesem and der katholische FOor-
Sscher manches anders sicht, da durch seine ungebrochene
Vergangenheit noch mehr in unmittelbarer Berührung mit der e1t
VoOr Luther steht. Ja leider berühren einige Urteile, die auch in
der Auflage noch stehen, peinlich. S1e zeigen, WIC tieli doch
beim Protestantismus die ererbien Vorurteile eingegraben sind. So
tindet man auch diesmal noch den Satz auTt 107, ın dem 1m
NSCHIU:! die re VON der eue Von der katholischen „Halb-
Iirömmigkeit“ gesprochen WwIird. Ge  2n Zeitideen entsprechend
und er autftallender ist C WwWenn auftf A ais Trun
der Reformation neben den MiBßbräuchen ‚„„das » den eut-
Sschen innerlich rem gebliebene Systiem des Romanismus:“ aut-

eführt wIrd. Die gesamte doch recht hbekannte mi1iLielalier-
che deutsche Kultfur, die mittelalterliche uns und Mystik
spricht eine andere Sprache S1e ist VOmM Katholizismus innerlich
durchpulst, und N1ıe ird eın unstler, e1n Kulturträger grob, wenn
e1in innerer Zwiespalt UrC. Sp1in esen geht.

Teilweise als Beitrag iın der gleichen Richtun möchte
Alired W sein uch Die HeilsgewiBßB he 1{ bel 1517
ther. Gr 80 (XII 262 Gütersloh 1933, Bertelsmann 8—l
geb 10.—-, auigefabt WwW1sSsen. enn 1es mMan bezeichnender-

in der Einleitung: Luthers „Reiormation WEr wirklich eıne
deutsche Geistestat, W1e S1e 1n derselben Weise 21n
Nichtdeutscher niemals voilbracht Das vorlizgende Buch
zeig das undeutsche Gedankenlabyrinth, dus dem die deutsche
egele Luthers unier unsäglichen Kämpfien sich herausgearbeitet
hat, Zu der schlichten und seligen Wahrheit des Evangeliums
und der HeilsgewiBbheit in Christo gelangen“ (VIIL) OMM'

dem Ergebnis, daß Luther VOT der Römervorlesung noch
reformatorisch 1st. Zwischen der Erklärung VON RKöm 14, und
Röm 14, legt den deutlichen Einschnitt, VOIl dem aD
die aDsSsO1lutie Heilsgewißheit nicht mehr getade und die Humilıtas
nicht mehr als heilsnotwendig hervorgehoben wird rst hier hört
das Schwanken Luthers auf, und SOMIT lie das Entscheidende
doch 1m Turmerlebnis dieser Zeit, das rTun der ermone!
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VonNn 516 auft September/Oktober 1516 datiert. Die Gründe dafürerscheinen qguft. VoOor dieser eit findet 1n Schwanken LuthersEr bedauert e daher sehr, daß die oderne Theologie SLATdie Frühschriiten Luthers herangezoge hat. ber das ist ja dusihrem  < dialektischen Verständnis schr qgut klären, da sSich Urcdas SIl und Herschwanken bald das e1ne bald das andere Ex-Iirem Hei Luther findet: die Dialektik Das „undeutsche Gedanken-Jabyrinth“ der Einleitung ist selbstverständlich die Scholastik. Manmulß anerkennen, daß IUr SeINe
Heilslehre —38 Darstellung der scholastischen

wenigstens eine katholische Dogmatik heran-
Yyezoögen hat. Das ist zweififellos schon 21n rortschritt. ber dasinnere Verständnis noch So ISt die gratia Mere SU,CLENS übersetzt als „gerade noch zureichend“‘. Das alleın zZe1gSschon die Verkennung des samten Problems Dennoch schreibtder erl. „E1lne Auigabe dieser Theologie WAär, Gottes Gnadeund gleichzeitig das menschlich Verdienst vereinigen, dalbbdie Gnade dennoch Gnade, das Verdienst dennoch Verdienst bliebDiese unmögliche Aufigabe hat die Scholastik 1ın inren subtilenDistinktionen osen VersSucC
tischer Kunst, die ÖC

Sie bemühte sich m1T dialek-
der Alleinwirksamkeitylla des Pelagianismus ınd die CharybdisGottes umschi{ffen. Wenn SspitzIfindigeBegriffsunterscheidungen das Heil der Seele SICherstellen könnten,gebührte der Scholastik der höchste uhm  : 32) Schade türdas Ns NIC uninteressante Buch!

uch iın dem Werk Von Ewald Burger, Der 1@e.-bendige Christus ( Tübin er Studien ZUr systiematischenTheologie 2 8! (XV u. 289 5.) Stuttgart 1933, Kohlhammer.Ü z
behand

ist Schon iın der Einleitung die Gegenwartsbedeutung der
Wort

en Frage hervorgehoben, Welin anknüpfend e21n
Kirche

Äsmussens darauf hinweist, die augenblickliche Haltung der
auferst

könne LUr Urc den Glauben begründet werden, daß derandene Christus in ihr noch gegenwärtig ist. Gegen atllo-nalismus und Diblischen istorizismus WI1e 21ne einseiligeDialektik wıill der Verifasse ZW. das Transzendente des Christus-Dbildes hervorheben, aber doch NIC} Lranszendent machen,daß Vo dialektisch bleibt. Schr wird man den Hinweis autauferstandenen Christus mit all seinen tieien religıiösen Mo-tiven und seiner religiösen Zuversicht begrüßen. Dadurch aber,
hichte AA Re-lı 10N lJeugnet vgl darüber na  P  her den eizten erl

daß der Protestantismus jede Überleitung der SC
cht 1n Schoal933 ] 5399—607) und eugnen muß, isSt überaus schwer g -mac) das Problem des geschichtliche Christus ZU auferstande-

HNen erfassen. enn dann müßte sich die 1eTie Ja schlie-Mit eC besteht ZWr darauf, daß en mythischer Chri-Sfus niemals ein wirkliches Du für mich werden und sein kannDeshalb muß der historische Christus auch Tür ihn iın seine Lö-
SUNG eines wirklich ebendigen Christus, der IUr ich Sinn hat,e1ingebaut werden. Das geschieht iın der Weise, aß der Weg desChristen „MIC VonNn der Geschichte zu Glaube ondern VOGlauben ZUr Geschichte“
Glaube Vertrauen und Nı

geht Es ist das möglich, weil der
eben der historische Christus teststeht.

cht Fürwahrhalten ist und dem Vertrauen
Ja weil der Gilaube Ver-

testamentlichen
Lrauen ist, „können hım auch unhistorische Zuge des NeU-Jesusbildes wesentlich Sein als Zeugnis Von demlebendigen hriIus  et 191 Man sicht hier deutlich die Folgener modernen Bibelkritik, eren sich der er[T. N1IC erwehren
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kann Natürlich kann eine solche Ansicht im Kamp{i des Lebens
N1IC das Tür alle absolut gesicherte Fundament Se1in. Denn
schlieBßlich SeIZz jedes aut letzie Forderungen eingestellte Ver-
trauen die Sicherheit der aNnrheıt, auft die 05 aufbaut, VOTaUS. Das
Seelenleben besteht ja N1C| I1IUTF AdUus Verirauen, Ssondern auch aus
der mit ihm in inniger Verbindung stehenden Verstandestätigkeit.
Be1ildes erg1bi 2rsti die all  » auch die relig1iöse gele.
Das gılt VOT em auch TUr den heutigen amp Christus Ich
moöchte jedoch nN1IC versäumen, aul die vorzügliche Darstellung
der Lehre VO orhöhten errn 1n der protestantischen Theologie
des Jahrhunderts aul 121 7E des Buches hinzuwelsen.
Das 151 wohl das esie, Was bisher darüber zusamm2ngestellt
wurde.

aul Althaus, Dıe eizten 1nge, in neubearb.
u1l UT, 80 (XI1 U. 2353 5.) Gütersloh 1933, Bertelsmann M 1
eb 12.— bringt einen anderen wertvollen Beltrag Z

stritltenen echten Lutherauifassung. Erireulich tiel sind ın dieser
euen völlig veränderten und bedeutend er  terien Auflage die
Jenseiftsprobleme, die 1M Gegensatz er reıin natürlichen
Auffassung UNSeTrTes Lebens stehen, erfabt und in den Bereich des
gäanzen christlichen Denkens 1mM YallzZell TNS der Eschatologie
nıneingezogen. Das ist a1sS0 üuberaus zeitgemäßb Z erd-
verbundene Strömungen. Vom katholischen Standpunkt aus denkt
mMan bekanntlich gerade über die Letizten inge vielfach anders,
und auch innerhalb des Protestantismus verirı der eri. seinen
persönlichen, ın einigen Dunkten NIC| allgemeın angenomMeNeN
Standpunkt, W1e OT sich dUus dem Grundprinzip VOIl erklärt, daßb
die Theorie der Endgeschichte 1m Interesse der Aktualität der
schon bestehenden existentiellen Enderwarfung zurückstellt. B2-
zeichnend erscheint mir daifür D seine besondere Darlegung der
Fegieuerlehre: „Die wahrhafit eschatologische pannung zwischen

dem enmir, dem Menschen des Glaubens, und mI1r,
Menschen, wird in der Tiefe nicht chronisch, ondern akut gelöst;
N1IC! durch Entwicklung, Läuterung, Erziehung, nicht Urc| all-
mählichen au des en ens  2nN, sondern durch sSe1nNe
grundsätzlich 1m Glaubensakte immerdar geschehene Aufhebung
mit einem Male WI1e nach Daulus die bel der Wiederkunft
des errn Überlebenden, die doch wahrlich auch noch nicht voll-
kommen und süundelos sind, ‚plöfzlich, ın e1inem Augenblick‘ VOel-
wandeilt werden. er wartien WIr NIC| aut ein kommendes Pur-
gatorium sondern aut den 10d selber und auf die Auter-
stehung, die uns mit einem Male ‚verwandeln‘ werden der Tod
wird die negaftive Heiltgung vollenden die Auferstehung

die positive (215 L, uch ın diesem uch sind die VOr-An  schieenen Ansichten der protestantischen Theologen gut IM-
mengearbeifet.

In das moderne reiormierte Arbeiten iührt die esi-
gabe für arl Müller rlangen) Äus Theo-
ogilie und Geschichte der reformierten Kirche,
überreicht Von Schülern und Freunden. 80 3060 5.) Neukirchen
(Kr. ( 1933, Erziehungsverein. O29° geb 7.50. Die
Festschrift für den bekannten reformierten Exegeten enthält

Beitrag arths über den Bremer Pfarrer Gottfiried Men-
ken als eigenartigen iblizisten Ein recht aktuelles ema De-
nandelt Bo atie dUus Wien: „Zur igenar des ‚theokratischen‘
Gedankens Del Calvin  «4 22—15 Im Gegensatz ZUr mittelalter-
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liıchen Auiffassung des sakramentalen Königiums entwickelt sich
nach bei Calvin die charismatische Herrscherpersönlichkeit,daßb INd besten Vomn Pneumatokratie sprechen könnte.
Fs War das wohl die selbstverständlichste Entwicklung, nachdem
das sakramentale Gottesgnadentum abgelehnt WAäar. Freilich War
damıiıt auch eine Einseitigkeit gegeben, die der mittelalterliche Be-
gr1 TOTIZ des absoluten KÖönig- und Kaisertums N1IC| kannte. 21nnn
das sakramentale Gnadentum speiztie sich noiwendig dUus ZwWwel kEle-
menten nl das charismatische 1Ur dus 21nem Von oben.

Eıin interessanter Jbergang VON profestantischer Darstellungs-Welse VOT dem Umbruch des Jahres 1933 moderner Problem-
stellung ist das uch VOoIl arl Heim, Der e VanNn Gre -Jische Glaube und das Denken der Gegenwartf.Grundzüge er christlichenLebensanschauung.and DD e Dritte völlig neubearb. uil
Gr 80 250 S5.) Berlin 1934, Furche-Verlag. 4,80 ; Lw M 0

S1e das Problem üunNnserer e1t iın der rage nach der rans-zendenz Gottes. Der „Mythos“ Rosenbergs Uund der „PSychologischeOtt“ Bergmanns Sind ihm Beweis, daß hier der I ranszendenz-
gedanke verlorengegangen ist. Ja glaubt, daß die augenblick-liche Krise tiefer gehe als die der Irüuheren otftesleugner, da
un überhaupt ‚die rage gar NIC mehr entsteht, OD nicht das,
Wäas WIr ‚Ott NeNNen, vielleicht doch eine Wirklichkeit Se1in könnte,dessen WIr nıcht ohne it  0S mächtig sind Der ınn des
Glaubens dn Schöpifer wird überhaupt nicht mehr VOT-
stande  4 28) Das kann IMa  = bei Rosenberg 256 esen „RomJahwe bedeutet Zauberischer Despotismus, magisches Schöpfer-tum dus dem Nichts (ein für uns wahnwitziger edanke Nor-
disches Abendland SagTt Ich und ott sSind seelische Polarität,Schöpfungsakt ist jede vollzogene Vereinigung“ (ebd 26) Wenn
INan vielleicht auch der Von wohl stark betonten ren-
nungslinie er und moderner Leugner persönlichen Gottes
zweifeln kann, da der letzte Gedanke sich wiederholt, ist doch
richtig, daß wohl nıe mit der gleichen Stärke der alte us
verfochten wurde WwI1e ın uNnseren Tagen des Blutes uınd der asse
Die Betonung der Iranszendenz Gottes 1stT. er wirklich tür den
Theologen ernstie Gegenwartsaufgabe. unterzicht sich ihr, 1N-
dem in der vorliegenden Neuauflage sein uch Yanz aut diesen
DPunkt unftier Beiseitelassen des Irüuher nofwendigen Kampfesden Kulturbolschewismus zuspitzt. Dadurch ist das uch kürzer
und prägnanter geworden. In der Beweisiührung aber ist el
wesentlichen den Irüheren Gedankengängen gefolgt, die er auch
noch das Gepräge der theologischen Art des Ver'  ne ahr-
zehntes tragen mit all der Problematik, die eine solche VON eute
aus gesehen geruhsame eit in e1ine Gelehrtenstube hineinbrachte,auch dann, Wenn ihre Fenster Tür den Blick in die eit weit en
standen, W1e 0S bei der all Wr und 1St. Er untfersucht
nächst mehr philosophisch den Unterschied d2r innerweltlichen
Grenzverhältnisse. Hier findet er „inhaltliche Grenze, die enNTIsSie
wenn innerhalb e1INes Raumes nhalte einander gegenseitig elin-schränken“ (221 T und dimensionale Grenze“‘, unabschlieB-bare Kontinuen auft den gleichen Inhalt bezogen werden. Dieinnerweltlichen drei aume der Ich—Du—Es-Welt SiNd zueinander
Nur durch solche dimensionale (Girenzen estimmt, aber dennoch
gegenseitig erkennbar, weil S1e alle n de elt> liegen. ottaber gehört keiner dieser innerweltlichen Girenzen und 1e0
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SOM außerhalb jeder menschlichen Erkenntnis. SO ist der
absolut Transzendente. ES muß also Täuschung se1in, Wenn INa

dUus dem Kausalverhältnis aut ott schlieben will Das hiebe
UTr iın e1inem der drei unendlichen innerweltlichen aume des Ich—
u—Es, die keine inhaltlichen (Girenzen kennen, 21nen un als.
eizien herausgreitfen und SOMIT E1ne Girenze seizen und ihn auf
ott ninziehen, Wäas vOllig NUNSeTC Änschauungs- und enk-
formen verstoben würde. Die Denkiormen in sich führen daher
logisch ZUIN Pantiheismus, da die drei aume nach den enk-
Tormen unendlich sind. Der Gottesgedanke Xannn 1Ur AQUS dem
Glauben *ommen. So ist möglich, daß manchen Menschen
überhaupt nNıCcC auigeht. Wem aber gegeben wird, den stellt

nach VOT das entscheidende Entweder—ÖOder, das innn glück-
lıch oder unglücklic mac Ott IST also wirklich der Tanszen-
ente, der „unbekannte“ ott des hl DBaulus Der Römerbriet
aber spricht doch erheblich anders. Und wirklich hleibt der
J ranszendente, auch WenNnn als unendlicher
chöpfer VonNn U: erschlossen ird. enn damit ist VOII uUunNs
und der Welt verschieden und der ON1ISMUS ausgeschlossen. 1ne
unendliche Ursachenreihe 1st ferner auch in Denkformen
iın Widerspruch. Es mul ın inr einen konkreten Anfang geben
den Schöpfifer, Ww1e eben Daulus ausspricht. Man sicht also
deutlich, w1ie die alte protestantische Auffassung der Ablehnung
der Gottesbeweise den modernen Kamp{i bedeutend erschwert Das
hindert NIC eın olches uch egrüßen, da 0S VO protfestian-
ischen Standpunkt dUus enen, die innn teilen, eın ernsier Weg-
weiser Z Ziele 155

Der innerhalb des Drotestantismus ausgebrochene Kamp{f hat
auch 1mM Kreise der dialektischen Theologte ernsien Auseinander-
seizungen geführt, enen die Zeitschrift dieser Richtung
‚Zwischen de ZaC A-ASCN ZU pier gefallen 1S% Tel-
ich gehen die Dififerenzen viel lefer, W1e 05 D ausdrücklich
und mit ec in sSseinem Abschiedsartikel 1 etizten Hefit der
Zeitschrift hervorhebt. Ja man wird in den kulturpolitischen
Unterschieden 1Ur e1NEe äaußere Zuspitzung sechen müssen. on
im etzien Uberblick ist hervorgehoben worden, daß beli Barih
immer stärker der Strich ZWISC  hen Philosophie und Theologie WI1C
Natur und Offenbarung GezOYEil Ww1 (vgl Schol | 1933 | 599 0
Die Offenbarung stcht ohne jeden Anknüpfungspunkt immer 1S50-
jerter da Das wollen V1ele seiıner Anhänger nicht mehr, und
innen gehört auch m ıl BTFTUunNnN@I; der sich 1un iın einer
eigenen Schrift: , /Zum Gespräch mit arl
ar Ur 80 (44 übingen Mohr M 1.:50, ZUr Absage
Barthlıs dr ihn außbert. Er stellt in klarer Oorm ZunäacChHNs die gleiche
Grundlage zwischen sich und Barth aut die Betonung der O{iffen-
barung. ann werden die nach Trunners Ansicht Talschen KoOon-

Br. zählt al die wesentlichen aut Die Von ott anerschaiffene
SCqUENZEN mitgeteilt, die ar dus diesem rundanliegen zicht.

Ebenbildlichkeit ist durch die un voll getilgt Die Schriftofifen«-
Darung ist alleinige Norm, daß jede allgemeine Offenbarung
abzulehnen ist. Daher gibt auch keine Schöpfungsgnade oder eine
lex nHaturae als d Uus der aliur erkennbaren Gotteswillen Ebenfalls
ist N1IC| statthaft, VO  = einem Anknüpfungspunkt sprechen.
Die Neuschöpfung des Christen kann auch nicht 1nNe Vollendung

ondern Aur eine Vo Ersetzung des en durch den NCeUECeN
Menschen Im einzelnen g1bt sodann Br. die Begründung se1iner
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1m Wortlaut der Thesen Barths schon erkennbaren Gegentihesenund verwahrt sich 1insbesondere mit eC den VOoN 1esem
erhobenen Vorwurt des „ Thomismus  DL  % ennn WenNnill Br. auch e1ne
theologia naturalis annehnmen will, doch NIC 1m Sinn des Ka-
tholizismus mit Gottesbeweisen und naturlicher Gotteserkenntnis
W1e entsprechender natürlicher Moralphilosophie oder als Systiem,das der Theologie als NierbDau 1en Sel eigene Stellung drük-
ken wohl besten Seine OFrLe dus: „Während bei den Reiorma-
foren jede Aussage über  da die Natur LIUL VON COChristus dUus Gganz rich-
L1g sSe1ln kann, während das umen nNaiurale LIUTL his e1nem g -wissen ra  e, n1ıe vÖllig bestimmbar, hinreicht 1ST das umen
naiurale 1M Katholizismus koextensiv mit der aiur Se ©20)))

Man wird VOINl dem durch Brunner Qqut herausgearbeiteten£xXiremen Standpunkt Barths aQus doppelt verstehen, Wenn
dieser die NeUEe Richtung 1m Protestantismus Deutschlands,die Deutschen Christen, die doch tärker die Natur betonen, in den
eiten der el Theologische Existenz hnheute (VerlagChr. Kaiser, München) eULLLC| tellung nımmt. Ich mo jedochhier lieber selbst e1inen Vertreter dieser Richtung vorlegen in
Wılhelm oOCepp, E1 B N g ın die EvangelischeDo gmatiık. Gr 80 (XX Uu. 223 Tübingen 1934, Mohr 0.80 ;geb 8 4() Wenn auch kein EXiremer Verteidiger dieser

ichtung IST, schreibt CT doch 1ım Vorwort Dr den
Sonderzweck SC1NCeS Buches ‚Nic daß hier e1ne Gruppendogmatikder ‚Deutschen Christen‘ mit er Einseitigkeift. vorgetfrieben wäre.
ber ich e, den oalIt verkannten, schr hberechtigten tiel.  ten An-
liegen dieser kirchlichen eWwegung inrem theologischen AÄus-

mleden wird““
druck mitzuhelifen, grade indem jede Einseitigkeit zugleic V  -

(IV Am meistfen ersiecht INan dieses Grund-
anliegen dUSs der Stellungnahme ZUr dialektischen eologie, deren
eit endgultig schon als vergangen ansıeht. Ebensosehr aber
wird jede Religionspsychologie und Religionsphilosophie abgelehntund die OÖffenbarung in den AMittelpunkt gestellt. Hier zelg S1CH
dennoch der große EinflußB, den die diailektische Theologie aul alle
deutsche protestantiische Theologie Deutschlands ausübt. In einer
Oolchen lendenz interessiert natürlich VOLr em, Was ZUT umstrit-
ienen Frage der Schöpiung und un gesagt ist. DIie SChÖöpIiungmuß3 bedeutend DO  {Hl  r gesehen werden als 1n der ‚herrschen-den AÄAnsicht VO  am gestern  a War 1St auch Tur K., protfestian-tischer Grundanschauung entsprechend, die SChÖöpIiung 1U ihrer kon-
kreten Existenz durch die Süunde verfallen und zerfallen. ber das
1st 1U1un nach TIreilich iın sonderbarem Widerspruch NIC|
das n Gesicht der Schöpfung. Heute muß nach ihm 1m (Ge-
gensatz ZU) VeER  e e1s des Zusammenbruches und N1e-dergangs (!) die Verfallstheorie einer Dositiven Schöpfungsbetrach-LUNGg Dlatz machen: „„Man | d die Deutschen Christen ] wıill
wieder en sein IUr den Schritt des Allmächtigen in der Ge-
schichte, nein, 1m unmittelbaren Geschehnis der Gegenwarrt. Manwill iın der Krafit, iın der Völker S1C. wieder aufrichten, eın Auft-
quellen unmiıttelbarer Schöpferkräfte Gottes in der MenschheitIinden dürfen“‘ Man merkt, W1e tief hier 1ın (ırundfragendes Protestantismus eingegriffen wird, die so1it Luther fester Be-
sTiandteil der Religionsauffassung Wie mMan aber auchSUC| S1C mit der überkommenen re vereinigen, dafür bietetdas uch auch andern Stellen manches Interessante.Iso überall die Auseinandersetzung mit den Problemen.
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Man sicht eutilic den TNS der Zeil, aber ebenso deutlich das
Streben, aul Grund der eigenen Weltanschauung den eS- und
den Christusglauben verteidigen und festigen. Leider wird
©1 die geschwächte ellung doppelt erkennbar, WI1ie S1C sich
1U einmal AUuUs den übernommenen protestantischen Grundprin-
zipien erg1bt. CeSTO mehr erireut der mutige Kampf, der zweiflel-
los auch der eigenen Vertiefung und AKlärung dienen und dadurch
VON Se1IDSt „Beweise  <e ausschaltien wird, die LUr oaberflächlich und
falsch sind, WwW1Ie die des „germanischen Protestantismus““ un
„romanischen Kathaolizismus‘““. In der Jat, geht mehr

Weisweiler.

Dogmatik un Dogmengeschichte.
155 D, F‚ heologiae Dogmaticae anuale ux1a

editionem sexiam versionem atınam uravıt Ho
Vol De Sacramentis, Lum 1n COMMUNI Lium in specIie,

el de Novissimis. 80 U, 568 Parıisı1ı1ls, Tornacl, Omae 1934,
Desclee eT S0C. Beigas 7_! geb Belgas 9.80. Mit diesem VO-
umen 1es 111) 1ST die lateinische Übersetzung der VOrzüg-
lichen Dogmatik Diekamps abgeschlossen. Wir wünschen dem
Verfasser und dem Übersetzer uC dem wohlgelungenen
Werk Der erste und zweite and der Übersetzung erschien
1933 ; Schol 608 und (1934) 611 Die deutsche VoOor-
lage des jetz vollendeien etzten Bandes wurde (1933) 2094
besprochen. Der UÜbersetzer hat Nn1icC darauft abgelegt, die SO1f-
dem erschienene Literatur se1lbhst nachzutragen. Deneifie.

Einsiedeln156 ©  O IA M > Laiendogmatik. 80 (198 5.)
| 1934 ], enziger. 250 geb 23,.50. nier der originellen
Einteilung: ogma ott und sSein Werk Christus und e1n
Werk auch Kirche) Der HI1 215 und se1in Werk (Unade,
Sakramente) Der Mensch und sein Werk (Sittenlehre)
en Werkes Vollendung (Letzte Dinge) wird die katholische
auDbDens- und Sittenlehre kurz und ın leicht esbarer Orm dar-
gelegt und manchen Siellen Einwendungen verteidigt. Die
Stärke des erl. scheint mMIr iın der ansprechenden Darlegung der
christlichen Sittenlehre liegen. Einige atize sind weniger

e1ine dlernatur W1erichtig und bedüriten e1iner nderung
ohannes, e1n Feuergeist wI1e Daulus Mit dem ode dieses OTZ-

ten Apostels hat Gottes Offenbarung aufgehört“ (7) Iso m11 dem
ode des Raulus? Es ist ohannes gemeint „Tatsächlich
sind die Evangelien erst nde des ersien Jahrhunderts, d ulSs
e1iner 40—60jährigen Überlieferung verftiabt worden‘“‘ (8) SO eLWAas
sollte in T Laiendogmatik nicht stehen, auch NıcC in einer
gelehrten Theologie. Vgl Denzinger 2150 2160. „Stillung des
Sturmes, Heilung VO ‚.Besessenen‘ USW. noch keine Wun-
der, lag noch in der Ordnung der aliur  € 31) Die plötzliche
illung eines Seosturmes Urc. e1n DloBßes Wort ist als Wunder

betrachten, und die Beireiung wirklich Besessenen vollzieht
sich nicht ohne außernatürliche Kraft. DIe Tierabstammung
des enschen nach der leiblichen e1te hin wird ohne edenken
offen gehalten: !!D  über mag Nun die Wissenschait befinden;
unNs SIOFr das nicht“ (48) Beiremdend klingt der Ausdruck
„„Der Sündenftfall, in der Heiligen Schrift in die Geschichte Von
der verbotenen Frucht gekleidet 77) Hier eine bloBße Ein-
kleidung anzunehmen, dürfte doch W Se1nN; vgl Denzinger
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2123 Von der Hl Schriit wird gesagtl: „Nur in den Dingen
des aubens und des göttlichen illens kann S1e 21n Diktat‘ des
eiligen Geistes genannt werden Die HI1 Schri{ft
ist inspirlert, und WdsS$s S1C behauptet, auft irgend einem Gebiet, ist
(Gioffes Wort und wahr ; ist aber richtig erklären; vgl Den-
zinger 1950 Mit welchem eC| wird der atz auifgestellt:
„Von den Altären der Kirche dUuS, Christi Welterlösungsopfernicht aufhört, gehen alle Gnaden ın die Menschheit,

wanrha selig werden will““ Vgl 618.
Anderseits cheint mir die Notwendigkeit der Zugehörigkeit ZUT
katholischen Kirche NIC genügen hervorgehoben. Bezüglichdes Gebotes der Nüchternheit VOTr der hl Kommunion heißt eS,
Man urie VON i1Liernac ab, „nach dem an der onne g’ -echnet““, nichts haben Im Codex E: Call,, C
heißt 05 anders: „DOoTtest Qu1s SCqul LOCI Lempus aut locale 1Ve

S1VE medium, aut legale S1VC regionale S1VO allu exXxiraor-
dinarium““‘. Die den Kranken unier bestimmten Bedingungengewährte Entpflichtung VO  3 Nüchternsein wird eingeschränkt:
‚monatlich weimal in einem Haus mit Kapelle zweimal iın
der Woche“‘ In dem betreifenden Cal 858 STO| Gallzallgemein: „seme aut bIsS In ebdomada ohne die Beschränkungaut 21n Haus mit Ka elle Die nichtchristliche elıgion des
andern e11s soll eswegen e1in Ehehindernis SC1INH, „„weil der 1C
christ überhaupt kein kirchliches Sakrament empfangen kann  «48

ann wäare auch keine Dispens VO  — diesem Hindernis
möglich. Maı 1918 145des Inkrafttretens des Codex

soll 0S Mai heißen (Tag
157 WG 10 fl L B., Kleine Laiendogmatik. 80 218 S.)Regensburg | Imprimatur VO  — HPustet 2.20; LW. M E
Das (janze ist eine kurze und doch ın die Tielfe gehende, da-

bei iın er Sprache abgefaßte Darlegung der katholischen lau-
benslehre, deren Durcharbeitung allerdings einige „ernste edan-
kenarbeit“ (5) erfordern WIrd. Die drei Hauptteile Sind: EwigerSChöpiungs- und Heilsplan, Ausführung des Heilsplans, Zuwendungder Erlösung. Ein vorbereitender el handelt uüber Offenbarung,Glaube, Lehramt. E1n Anhang Dringt Gottesbeweise, Glaubens-
bekenntnisse, Erklärungen den drei ersien apiteln der CNe-
S1S U, Ein ausführliches alphabetisches Verzeichnis oerhöht den
Wert des Buches In einigen Dunkten kann Man anderer An-
S1C Se1in oder wenigstens e1nNe andere Fassung wünschen. Der
Satz „Schrecklich ist 1Un auch, daß dUus dieser Geneigtheit ZUu
Bösen 1n jedem in der Erbsünde Geborenen sich ergibt die Un-
ausbleiblichkeit persönlicher schwerer Sünden, daß tatsäc  IC
Wenn keinen Erlöser gäbe, die Menschheit in hrer Gesamtheit
ewiger Verdammnis entgegeneilte“ 62) cheint m1ir nicht richtig.War bedarf der Mensch selner gebrechlichen alur eginer
besondern Beihilfe Gottes, längere eit VON schwerer Sünde
Irei bleiben. ber WwWenn ott dem enschen diesen e1sian
NiC WI1e jetz Lut, in Gestalt VON Gnadenhilfe gewährt,mußte oder würde diesen Beistand 1n anderer orm verleihen
Der Satz SEIMZIG UrC| sSeine Auferstehung kann UNSEeTO ec
fertigung bewirkt werden“‘ (88) iSt wohl mißverständlich (s Den-
zinger HIn 799 über die rsachen der Rechtfertigung). „Das heiligeMeBopfer ist die unblutige Erneuerung oder GegenwärtigsetzungKreuzesopfers“ Die „Gegenwärtigsetzung“‘ wird CI -klärt 1E Wirklichkeit, die S1e | nämlich die Sakramente ] VOT-
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sinnbilden, ist auch tatsächlich vorhanden, in ihnen enthalten“
Hier muüßbte doch wohl zwıischen Eucharistie als Sakra-(129 L, Als Na-ment und Eucharistie als pier unterschieden werden.

ramen' sinnbildet und bewirkt S1e heiligmachende na Was
s1e aber als Opier versinnbildet, das Blutvergieben Christi, das
bewirkt S1C nicht. W as VOIl der auie gesagt wird, S1C bestehe
ın „Benetizung mit Wasser“ solilfe wohl ausgedrückt
wverden ‚IM e1iner Abwaschung mit Wasser  .  S MiBverständlich
1ST auch der atz „Wer dieser ewigen erdammn1s anheimfTälilt,
der hat die na Gottes immer wieder und hartnäckig zurück-
gestoBben, daßb OT Seıin Herz DIS ZU) eigentlichen Gotteshaß VOT-

In der 1st Gotteshaßb. Der nicht UUrnhärtel
der eigentfliche Gotteshalb;, sondern jede chwere Sünde verdien
die ewige Verdammnıis und wird, Wenn S1Ce nicht VOTL dem ode
des Sunders gebuüßt wWird, wirklich mit der ewigen Verdammnis
gestraift. „zweimal 1mM ona eichtien und täglich
kommunizieren“ (141 Änm. sollte 05 nach Ca  S 931 heiben
„zweimal 1ım ONa beichten oder täglich kommunizieren“‘.

158 Martın, ]J O S., Die Theologie de Tranz VOIl Säfes,
Kirchenlehrer. Kritische Untersuchung. Gr 8 (93 Rotftenburg
1934, Cr NR Es handelt sich N1IC 1ne iheologle-
geschichtliche Untersuchung der üblichen Art, ondern 05 wird die
"rage gestelli: Findet sich in den Werken des Franz Wı ales
21N wissenschaftliches theologisches System ?, deswegen unverhälft:
nismäbhlg eingehend nach T1ıstofieles und Ihomas das »>  esen
eines Systems  . (18—306) besprochen, weiterhin gezelgt, IUr
die ntfersuchung LIUTLr der Iraıte de L amour de DIieu, uch 2—10,
ın rage komme, und der Nachweis versucht, daß sich hier 21n
Galiz bestimmtes weltanschauliches, 1ım Formalobjekt der 1eO0-
ogle verankertes, aber vorzüglich psychologisch und systematisch
durchgefühnrtes Lehrgebäude mit Yalız originellem Gepräge 1nde,
e1Nne Theologie, die iın der praktischen Ordnung das Sel1, Wäas die
Ges hl Thomas ın spekulativer Hinsicht vgl ö8) Lange.

159 Piroftifia, A.-M., p ? De Philogenes1: DivThom(Pi) ' 3!
(1634) 437— 068 569—531 zicht einen gemäbigten und e10c0-
logischen Evolutionismus dem „Fixismus“ Del weitem VOrT. Seine
Ausdehnung aul den menschlichen Le1b, W1e S1e ‚1101 paucı eilam
CX catholicis annehmen, cheint beachtenswert und nicht
„improbabilis” Se1in auch wohl nıc die H1 Schri{ft
und die katholische Überlieferung verstoBen, wolern man
G1bi, dalb OTft noch durch 21n besondere Eingreifen dem Drodukt
der natürlichen Entwicklung die Eignung un nächste Disposition
TUr die Auinahme der menschlichen egele gegeben habe. ber adus
naturwissenschaftlichen und philosophischen Gründen zicht ON
doch VOT, die bIs Jeiz unbewiesene erKun des Menschenleibes

aAUS dem Tierreich abzulehnen Lateinisch muß Mal )lp y 0-
genesis” schreiben.

160 SC Das Priesterium Christi 1im Anscäiuß
den h1 Thomas v quiln. Vom Mystierium des ers 1ın

seinem pier und uUNSerer Anteilnahme. UT, 8 (448 Paderborn
1934, Schöningh. 50;: geb 9.30 Än der geschicht-
ichen und systematischen Gesichtspunkte steht diese Monographie
neben ihnresgleichen CUTC wohl einNzZ1Ig da Es geht ihr nicht bloß

das r1esierium Christi, sondern 1 eil das
Priestertum überhaupt samt der in inm einbegriffenen ldee des
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AL  eriums un der N1IC einbegriffenen, aber wesentlich miıt der
Priesteridee zusammenhängenden Opieridee. ber einen Trel
gelegien dogmengeschichtlichen e1l der OÖffenbarungslehre VO  3
Priester Christi strebt die Untersuchung inrem eigentlichen 1el
ZUu der spekulativen Darstellung der Lehre VO Priestertum
Christi und sSeiner unterschiedlichen Anteilnahme ine gewibdankenswerte JIheologie des Hriesteriums steckt in 1esem dQUS-
gefiührtien Entiwurt eines S ystema sacerdotarium, WEeNn auch De-
greiflicherweise N1IC alle eıle und NIC jede Grundriß- und Ver-

Auf Einzelheiten hierbindungslinie gleich geglückt erscheinen.
einzugehen (was ich anderwärts Lun gedenke), verbietet der
aum. Nur e1ine rage Ist die neuerdings oIt gehörte Au!f-
Tassung Del Heriıis, bei Lavaud, Del Scheller deckten
sich iın Christus die Haunp(t-, Mittler-, riester- und kErlöserschafit
und wären ZuLiLeIis 1mM Driestertum 1deell geeint, wirklich e1n-
leuchtend? Einheit 1m Hrinzip, Einheit 1n der (metaphysischen)Wesensiorm und Einheit 1m Begri{f decken sich gewl. N1ıC ohne
weilteres. Die spekulative Entfwicklung ın der Christologie muß
weiferiragen und dürfte vielleicht durch den NSsSCHEeEIN einer mehr
zufälligen Aufeinanderfolge der QOuästionen beim hl Ihomas (diedurchaus nicht IUr jene Entwicklung d uUus der Driesteridee SpriCeinem leieren Prinzip vordringen. lernus.

161 Rupprechft, Placidus, B., Der ıttler und S21n
Heilswerk, Sacrificium  S  - Mediatoris 1ne Opiferstudie aut Tun
oiner eingehenden ntersuchung der Äußerungen des Ihomas
V. qguin GrT. 80 164 reiburg Br. 1934, Herder. M 3.40.
Der nhalt dieses Buches ist 11 wesentlichen der gleiche, WI1Ie ihn
der Oerl. 1n einer Artikelfolge der etzten re des Schweizer
DivThom vorgelegt hat Wie der Untertitel andeutet, geh V
der Überhöhung des Opferbegriffs Urc den Mittlerbegrifi dUus,
vVon dieser höheren Sicht dus die auseinanderstr:  ende Einseiligkeitbisheriger Opifertheorien aut ihre ausgleichende Ganzheit zurückzu-
Iiühren. LEr glaubt 1n de Geschichte der neuzeitlichen Opferan-Sschauungen e1n Abbild der Geistesgeschichte dieser Zeit
kennen. ach der Epoche des {Individualismus gewinne iNsere
Zeit, mit ihrem Zug aul organische Ganzheit und Gemeinschaf{ft,die besseren Bedingungen an 211 Verstehen des gröBifen

Inhöchste un lebendigste (jgmeins  halt stitftenden Aktos‘*
e1inem grundlegenden eil WwIrd der Rahmen gespann Urc
Vorbeirachtungen dus dem Traktat er die Iugend der (Gottes-
verehrung. Der I1 Hauptteil behandelt die innere und die aubere
e1Le des Sacrificium ediatoris. Auft SOrgfIältfige Texterhebungund Textvergleichung dUus Thomas wird Wert gelegt. AÄAm meilsten
selbständiger Wert omm dem 1I1 abschliebenden eil Das
Heilsmittlerwerk ın seinem Autfbau. Um die mittlerische unktion
der eigentlichen Opferhandlung herauszustellen, WIr ausgiebigdie Schrift und besonders auch das herangezogen. Als
Aufriß der Opierfeier ergeben sich die drei ungleichen Stufen Be-
Tellen des Vertreters der Onpnfergemeinde; Heiligung des e
verfireiers: Heiligung der (Gemeinde 1m ıttler. Das uch des
Grüssauer önches wird seiner besondern Linie willen wen
;ollte S wundern, daß S1e benediktinisch 1mM heutigen iınne ist?

gewli Oft in der kommenden ittler- und Opfertheologie ner-
angezogen werden, auch Wenn ihm N1IC die vermennte Friedens-  an  S
stifterrolle beschieden sein wird.

162 Marienpredigten dQUus der Väterzeit. Übersetzt VOoN Bar-
Scholastik.
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denhewer. &0 187 München 1934, KOsel &© Rusiel Geb
450 /Zu Wort kommen Ephräm, Ambrosius, eno VON Ve-

ronmnd, Augustinus, Heirus Chrysologus, aXımus VO  x Maln LO
der rohe, Cyrull VOIN Alexandrien, Theodoftfus VON Äncyra, Proklus
VvVon Konstantinopel, Abraham VoN Ephesus, Andreas VON reia,
ohannes von Damaskus. Es namentlich die göttliche AMuttfer-

und TugendfülleschaiTt, die ewige Jungfräulichkeit, die Gnaden-
und in den efzien Predigten die Himmeliftahrt Marı1ä, die hier
VOIN den nl Vätern verkündet w1rd. Weniger und nj]emals ausdrück-
lich erscheint Marla als NSeT© Mutter. Die are Erkenntnis d1ie-
sSc5 marianischen 1 1itels ist eE1iner späteren e1it vorbehalten.
hannes "“Oil Damaskus bezeichnet arıa als ‚„„die Ursache und Ver-
mittilerin er uUNsSseTer Güter“ Schr lehrreich sind die
literargeschichtlichen Bemerkungen des kenntnisreichen Patrologen.
Der kurze mariologische CX Schlu®ß g1ibt eine Gesamtschau
der iın den Bredigten Von den nl Vätern ausgesprochenen (Ge-
danken und weIlist 117 auf besonders auffallende oder hbezeichnende

‘ Sie empfängt durch das Ohr”, nd a durchAussprüche, SAr
kın anzZ:-gläubiges Höre aul die /orte d Engels“” ( 185 N

;  tück griechisch-orientalischer Beredsamkeit und Iratholischer Recht-
aläubigkeit scheint MIr Cyrilis Predigt se1in, deren C  el von

Schwartz ‚„DIS e1iıner näheren DEgründung des Ableh-
nungsurteils” (86) auifrechterhalten wird. DeneflTie.

163 Aubron, p » La Mariologie de Salnt Bernard Rech-
(1934) 5U2— 5{71 Eine gedrängte, aber sorgifäliige

und nützliche Darlegung der Marienlehre des nl Bernhard Kın
ersier eil zeigtT, w12 Bernhard ON Jugend aut 1n Gnadenkind
der Mutfiergotties WäaTl. {(J)ie (Juelien seiner Mariologie dıe

Schritt und die aler. Richtig cheint mir die BemerkKung
des Verfi., der OSTC Bewels dafiur A daß Bernhard die leibliche
Himmeliahrt Marla annahm, jege arın, daß nichts Jlie-
selbe eginwendet Seine Schwierigkeit bezüglich der nbe-
eckien Empfängnis erklärt AUS sSEeiNem Fosthaltfen der
Theori1e des hl ugustin uUDer die Fortpilanzung der Erbsünde,
die noiwendig da einirelie, die Zeugung mMT Begierlichkeit
verbunden isSt 563 1ne besondere spielt Bernhard 1n
der TE Von der allgemeinen Gnadenvermitilung In
dem gelegentlichen 1La dus An  S  21m  b 569 Änm. 80) solltie

mediairıx  A nostra“ ist 158, 050 nicht finden Wohl steht dieSEa „sermon“ wohl „priere‘‘ heibßen Das 11a „Domina nosira,

Stelle DL 158, 961 ın der Oratio 54 und 1050 ()ratio hat nach
Wiılma: RevBened 58 U. 6 ? als nicht-anselmianıschgelten.

164 G, p > Marliae Sacrosanciae T eiparae Virginis
ıla 2 malore Canisii de Marıa Virgine incomparabili 21
Dei Genitrice Sacrosancia breviu  5 comprehensa MeNS1IDUS KO-
STISqUE Mariae modata 0 232 Turiın 1934, AMa-
riettiı Z 7.50. Der hl Canis1us selDbst hatte d us seinem groben
Work ABe Marla Virgine incomparabili” einen ÄusSzug gemacht
und VUr den Druck vorbereiftert. Dieser Äuszug 1sST aber Niıe OT-

schienen, und von der Handschriit tand sich 11LUr oiwa der dritte
Teil, der das en Marıa DIS Zum Geheimnis der Heimsuchung
umfaßt. VOogt hat das Bruchstück ergänzt und das anze 1n 31
kurze Kapitel mIT Je drei Unterabfeilungen zusammen)efaBt, und
Wäar S daß N die Or{ie des Canisius und VONN den Z1-
jerfen Väterstiellen LUr die als ocht anerkannten bringt. Ein he-
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sonderes Verdienst hat sich der inzwischen (23. ebr. 1933) VOeT-storbene Vogti noch dadurch erworben, daß eT die Väterstellennachgeprüft hat und Nal zıtiert (nach Migne) SOW1@ in e1inem„Conspectus UCLOFrum  06 das Todesjahr der einzelnen, auch dermittelalterlichen Schrifitsteller angıDbt. Die Druckerlaubnis desOrdensobern 1st VO pr1 1930, die der bischöflichen Behörde
Vom Juni 1933 Wahrscheinlich hat der Herausgeber drei reang nach einem erleger gesucht und einen Olchen schließlichin talien gefunden.

165 DeT C K Hs Die Muttergottes die Erfüllung des ngi)esder Uroffenbarung. Übersetzt Urc Va Poppe 80 203 5.)Daderborn 1933, Bonifacius-Druckerei. 3.60; geb 450
Als (Janzes Yyenom ist dieses Marienbuch eın grober undglücklicher s Es macht die OrLIe des Urevangeliums Gen5! 15) VO ‚Samen der Frau““ SOZUSagen ZU Grundprinzip der
YJanzen Mariologie und zeligt, WI1e die 1n diesen Worten duSgeSpro-chene Einheit VOIl TISIUS und Maria weilter ontfaltet wird inder iolgenden prophetischen Oiffenbarung, iın den Evangelien undın den Bildern der Apokalypse. Der Stil des Buches ist, ichmöchte Hochlandstil er Cheeben, Bitiremieux, Schuthwerden auch Przywara, Karrer, Scheler, Haecker zıtiert odernigstiens un Einzelne Gedanken, die der erL. gerade alsZentralgedanken auifaßt und Iur die sich besonders auft Schee:hben beruifft, WI1e die Auffassung Von Maria als der Braut Christi,Sind Iür gewöhnliche Sterbliche noch NIC| genügend geklärt. Das

wuürde STUTZIG werden, Wenn plötzlich ın die lauretanischeIß  anel der 11itel „Du Braut Christis eingefügt wurde. Wenn dasVorwort und e1n Werbezettel darauf hinweisen, dab das uch‚„„die wahre Maria  “ W1e S1C wohl noch weni1g gekannt sel, De-ann machen WOo  e’ 1ST das wohl N1IC verstehen, daße1ın AÄmbrosius, Augustinus, Bernhard, Bonaventura, Albert, Thomas,Alfons die wahre Marla nicht gekannt hätten. Wenn erst danndie wahre Maria erkannt istT, WIr alle ihre Vorzüge und ihre
To kennengelernt haben, dann zeigt unNs auch diesesuch noch nN1IC die wahre Maria enn Marilas N roerkennen, müssen WIr wohl DIsS ZUr seligen Gottesschau warien.Ubrigens 1sT das uch 1Ur eın Abschnitt eines groBßen Werkes:„Hsychologie der Vrouwe‘‘, das ganz 1NSs Deutsche übersetzt ist,das aber als (GGanzes In der gegenwärtigen eit schwer einen Verleger Lindet. Der Verlag hat den über Maria handelnden eil alsbesonders werivo hnerausgehoben und hier gesondert leraus-gegeben Der Satz ın der Einleitung: ‚„Diese Bücher | derrL Sind nicht die Offenbarung, ondern enthalten S1eNUr  + cheint mir N1C glücklich tormuliert. Die Schrift istdas Wort Gottes In dem Satz „Sie | nämlich die Änsicht, die inMaria die zweite Eva sieht | Lindet sich schon bei Irenäus, usti-nian und Tertullian“ 123) sollte wohl STa Justinian Justi-1US heißen und dieser ustinus sollte VOTFr renäaus  E stehen Daßkein alphabetisches amen- und Sachverzeichnis beigegeben ist,enispricht der Art des Buches, das mehr schwunghaft grobe Li-nıen zeichnen als wIissenschaitliche Kleinarbeit eisten wiıll.

Personas Trinitatis: 1vT
166 Bitfremieux, Relationes Beatissimae Virginis ad

hom(Pi) (1934) 549—568; (1935)—— Der umfTang- und inhaltreiche, ın manchen Punkten SpPe-kulative Artikel behandelt zunächs jene Beziehungen Marias ZUrhlst. Dreifaltigkeit, die sich aus ihrer Mitwirkqng Dei der Mensch-



308 Aufsätze und Bücher

werdung des Sohnes (1Jottes ergeben Es sind in bezug auTt den
Sohn die Beziehung der Mutterschaift, die Beziehung der Ähnlich-
keit mit Christus 1ın der menschlichen aliur (diese Beziehung en
alle Menschen T1SLIUS, iın Marıa ist das Besondere, dalb S1C
T1ISIUS 10SC Ähnlichkeit vermittelte), die Blutsverwandtschait
1mM ersien ra  e, die bräutliche Beziehung ZU ewigen Wort,
die Beziehung einer gewissen Überordnung, insoiern T1ISLIUS ihr
ııntertian WÄädrT. Sodann kommen die Beziehungen ZU. HI1 215
und die ZU aftfer, lerner die Beziehung der „affinitas‘‘, nahen
Verwandtschait, ZUL ersien und dritten Derson, e1ine Art ON Ver

Die Be-wandtscha{it, W1e S1C unier Menschen nicht vorkommt.
deufung der allınıtas iın Calnl. 07 des eX 1Ur. Can. ist nicht De-
rücksichtigt. Es lolgen die Beziehungen, die sich dus der Mitwir-
kKkung Marlas beim Werk der rlösung ergeben Aus dem Folgen-
den ist eSsoNders bemerkenswert der Abschnitt über Marla als
„Complementum Trinitatis“ (18—33) 1n 1tel, der Vel-
schiedene Einwände, auch Scheeben, verfeidigt wird. Ver-
steht arunier Dr die Tatsache, daß durch arıa den einzelnen
götfflichen ersonen verschiedene NCeUuUEe (natürlich LUr gedankliche)
Beziehungen erwuchsen, An 1mM atier (und iın den andern Hor-
sonen) die Beziehung der Herrschait i1ber T1SIUS der mensch-
liıchen atiur nach (21 L

167 Renau  1n,; p > AÄssumptio Marlae Virginis Matris
Del. 80 184 Iurin 1933, Aarıeliil. I2 DDas
uch 1sT eine wertfvoalle Stoifsammlung, die eine lange DIS 1in
SCTIC eit fortgeiührte Reihe von Traditionszeugnissen ZUTLE leib-
lichen Himmelfahrt Marı32 beibringt. nier den lateinischen Vä-
Lern erscheint als ersier euge der hl Gregor VOIl TOours 593),
unier den griechischen Vätern der nl OdesiIus 934) Gotti 69)
ist N1C 1542, sondern 17492 gestorben. 7Zu der Bemerkung i1ber
sententia DIA wäre wohl der Artikel eSs pla und sententia D1ia,

Daß das Wort der(1927) b3—11, berücksichtigen.
iturgie »97  ssumpta est Marıa 1ın caelum““ die leibliche Auinahme
Mariä  5 in den immel besagen soll 16) 1ST wohl nicht De-
ST  tfen; kommt aber auch bel e1inem kirchlichen Schriftsteller
eiwa des Jahrhunderts 1n allgemeinerer Bedeutfung VOL „Vera
autem de e1us assumptione sententia haec SS5e probatur, ut Uu-
dum apos  um, S1VE 1ın COTrDOTE, 1Ve exira COTDUS ignoranies (2 COr
12 assumpfam angelos credamus““ (PL 39, 2130 vgl
Schol | 19206 | 177 Anm. 4 nier der nıubes theologorum 105)
ist auch TNS mit mehreren Schrifiten aufgeführt. Es ist
beachten, dal rnstT, trotzdem weder die Tatsächlichkeit noch
die dogmatische Definierbarkei der leiblichen Himmeltahrt Jeug-
net, doch das Bedenken erhebt, b die dogmatische Deflinier-
barkeit bis seiner e1l genügend bewiesen Se1; vgl
(1928) 218 Ja meint, die sententia COMMUNLS theologorum be-
zweifle die wirkliche Zugehörigkeit der leiblichen Himmelfahrt
M ZU Glaubensschatz; S, (1926) 579

168. Lambod{, C‚ L’homelie du Pseudo- Jeröme SUT l’Assomp-
tion ei l’Evangıile de la Nativite de Marie d’apres uNe lettre
inedite d’H  i1ıncmar RevBened (1934) 265—9282 Der Brietf
„Co 1tis IM aula ei Eustochium““ des Ps.-Hieronymus, der die
leibliche Himmelfahrt Marılä weder test behaupten noch leugnen
will (PL 30, 26—147), spielt E1Ne 1 der dogmengeschicht-
lichen Entwicklun der re VON der Himmelfahrt M Vgl
Schol (1926) 17 Er enthält herrliche Stellen über die Mut-
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tergo(ttes. Die und Brevierlesung estie der nbefleck-
ten Empfängnis sind ihm eninommen. Als Veriasser vermutete

Morin 1ın RevBened (1888) 350 den Paschasius S’
Abt VOoN KOrVey 565) Späfer, RevBened (1891) 215 und

(1892) 497, entschied @T sich iür Ambrosius Auipertus. Für
Radbertus seiztie sich wieder eın g1us in u (1923)e Vgl Opuscula eTl Textus, hrsg. VON Grabmann und
Pelster, Ser1es SC Nr. 9’ ualterı Cancellarii eIC. quaestionesineditiae de Assumptione Marl1ae, 2 > NouvRevTh

eiz glaubt die rage der Urheberschaft end-(1932) 567
Qa 1G zugunsfien des Radbertus entisc  ilieden
en Ein VO  —_ i1hm entdeckter T1e des Erzbischo{fs Hinkmar VO  —_
Re1ms onthält den Satz „ TIONMN Radberto est compilata, scd
SanctiOo Iheronimao esti catholice dicta  c. (269, 23) Dieser rıe ist
aber eine Selbstverteidigung Hinkmars e1inen KorveyerMönch 0S soll Ratramnus seın der behauptet e’ weder
die Homilie des nl Hieronymus noch die Erzählung über  a die
Geburt Mar  1 SCe1 als eccht anzunehmen. Der Mönch Wu  @, Wäas
das Werk des es seiner e1 WAäar. Der Schluß Lambaots dürifite
berechtigt selin. Der Brie{i „Cogitis me  e ist VOT 846 geschrieben,und die AÄAdressatinnen sind die Witwe Theodrada, Ähbtissin 2e1nes
Klosters vVo  —_ S01SSONS, und ihre Tochter Imma 281 In
einem zweılen 211 beschäftigt sich mi1t dem „Evangelium de
Nativitate Mariae“‘ ( Tischendorf, Evangelia apocrynha® 113—121),‚„der einzigen erle unier den apokryphen Evangelien“ Der
Ursprung War bisher unbekannt. Wels auch diese Schrift als
Werk des Paschasius Radbertus nach.

169 5S>imonin, H.-D,., D,, Mediation ariale Mätér—
nıte spirifuelle de Marie? La Vie Spirituelle 38 1—1{ 102 ]Bei Gelegenheit der Besprechung e1inNes Buches VonNn Leloir, La
Möediation ariale dans la Theologie ontemporaine (S. Schol

615) bringt eine Unterscheidung zwischen Mittlerschait
und geistiger Multterschafit MarIı1ä.  a Ein Unterschied ist sicher da
ın Dezug auft die Art der Tätigkeit. wiıll aber auch einen : Unter-
schied 1 ezug auTt die gespendeten Gnaden auifstellen: AllgemeineGnadenvermittlung besagt Vermittlung er und jeder Gnade; all-
gemeıne Mutterschafit Draucht NnıIC alle un jede Gnade
mitteln ‚„Mari peut otire declaree la mere universelle du
humain, QUE chacun des e]lus doit SOM intfercession tel
tel SCCOUTS necessaire salut, le don de la Derseverance Linale
Dar exemple, gräce acIiuelle ordonnee la Iruciueuse re-
cepfion des sacrements  C6 [102]) Es scheint, als rede
ölchen allgemeinen Mutterschait 1Im Gegensatz Z einer allgemei-
Nen Mittlerschafift das Wort. Ich glaube NIC daß eine solche Be-
schränkung der Mittlerschaft Mariäa  S den Traditionszeugnissen g -recC würde.  e

170 RPius XC In Apostolischen Schreiben, Litt;1.'aeApostolicae, VO  3 Oktober 1933, worin die Allerseligste Jung-irau unftfer dem Titel „Gratiarum Regina de montfe Philerimos“
ZUT Hauptpatronin des Erzbistums Rhodus erklärt wird, enn der
Papst die Muttergottes Königin er Gnaden un Mittlerin er

naden: „Sanciuariıum, in quo Reginae gGgrafiiarum omnNnıum
inem christifideles 1idem venerabantur el colebant‘“‘ AASMag  26 [ 934 ] 545) „Praesentium Litterarum tenore perpDpeiuumque ın

um Beatissimam Mariam Virginem DD
A  D In sub enuntiato titulo de ‚Philerimos‘ Prae-
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cipuam arch1di0ecesis Rhodiensis atronam declaramus el COMN-
firmamus“‘ (ebd 546) Der Kardinaldekan Granito Pignatelli di
Belmonite erwähnte in Sseiner Weihnachtsansprache 1USs XI

Dez, 934 auch die emühungen des Papstes das nl Haus
Von Tei0 el nannte der ardına Marıa „Corredentri  :
»9:  arıa co] s 110 1l1al m1ıh1 secundum verbum Luum acCcetto l divenire
la Corredentrice dell’humanıta ecaduta, chiamando, nel momento
STeSSO, dal 1e10 ne SUP Viscere pur1ssime 1L er Divinoa.“
Der aps nanntfe in seiner Antwort Marıa nla r e
Redenzione  er „Marila la re miser1icordie, la
re del Redentore, la re Redenzione, S1 DUO ben
dire“‘ (L’Osservaftore Romano 1934, Nr. 299, A0 Dez.,
In der Bassionswoche 1934, und WEr est der Sieben Schmer-
ZEI, März, Del einer gemeinsamen Audienz zweler spanischer
Pilgerzüge, worunier einer VOIN 300 Jungen ongreganisten und
Kongreganistinnen dus Katalonien, redete der aps von Correden-
zione, Corredentrice nNosira und cCorredentori1: } Hapa diceva che
eSS1 venıvano celebrare PTFesSSo 11 Vicarlio di Cristo 11 XIX CeIl-
tenarıo Divina Redenzione, anche 11 XX centfenario di
arla, l centenarıo C0 6, Sua
universale Maternitä en Jungmännern egie das Apostolat
ALS Herz „Quei glovanı OVEeVanoO Sequire l pens  O od il de--
iderio di Marla 5antissiıma, che nNnostira re © C-OFT e d’en-.-
Ir d > OVEeVanO Sforzarsıi ad CSSCIE, anch’ essI]1, 1@-
denfori cd apostoli, econdao 10 Spir1fo de  z1i1ıone Cattolica  ‚w (Os
servaftfore Komano 1934, Nr. 69, arzo, S5D Z uch
ScChon NOV. 1933 hatte der apst, nach Einer Meldung des
Osservatore KOmMano VOMM Dez 1933, ın e1ner Änsprache die
Pilger dausSs dem Bistum Vicenza, Marla „„Corredentrice  e genannt:
.„11 Redentore 1L poteva, Der necessitäa d1 COSE, nNon assoclare la
re Sua alla Sua D  ’ Der questo 101 la invochl1amo col
titolo di Corredentrice. SSa C1 ha dato 11 S5alvatore, I’ha
allevato all’opera dı redenzlone Lino SO la dividendo COT
Lul dolori dell’agonia C  (> morte.  6 Ich entinehme 1ese ach-
richt dus Bitfremieux, gemeen overzicht der Mariologie
mariale gebeurtenissen Sinds het aatste Jaar (1933—1934) De
Standaard Van Marıa, 1934, Aug.-Sepf.,

17 el H ’ Im Reich der na 80 179 Kegensburg
| 1934 ], Pustet 2.90; Lw. 280 Das uch enthält Einzel-
abhandlungen d us dem Gebiet der Gnadenlehre, deren in  nalt durch
die Überschriften genugen gekennzeichnet 1STt Sittliche Kräfltigung-.
Rechtfertigung. Vergöiflichung. Gotteskindschafit. Ungeschaffene
na Verdienst. Gnadenwahl,. Es WUurde namentlich darautf
gesehen, die kirchlichen Lehrentscheidungen sorgfältig erklären
und AUSs Schri{ft und Überlieferung eingehend begründen. Einen
streng wissenschaftlichen Zweck verfolgt das uch jedoch N1IC ESs
1ST für weilitere Kreise estiimm und so1l VOT em durch Her-
vorkehrung der erhebenden und tröstlichen Seite der (iınadenlehre
des auDbDens Iroh machen. Der Verlag hat das Werk schr
sprechend ausgestatifet. Lange

172 Schuüler; M ’ Prädestination, Sünde und re1hel Dei Gire-
VO  — Rimini Forsch VL Kirchen- (GJeistes oesch UT, 80

(IX 195 Stuttigart 1934, Kohlhammer. DE Die Ar-
Deit untersucht Gregors Lehre VvVon den 1m 1Le genannftfen (je-
genständen untier ständigem Hinblick aul andere Scholastiker, die
für ihn VvVon Bedeutung drell, insbesondere Thomas Von quln,
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COTLUS, ckham, Ägidius VOII KOoMm, Thoma: VOIN Strabburg, Heıin-
rich VOIlL Friemar und meisten Thomas Bradwardin. iIm Ge-
gensatz leizierem, der mehr Religionsphilosoph als eologe
War und 1Ur 1m Antipelaglanismus mit ihm zusammentraf{, und
auch ZUuU Lehrer sSe1nNes Ordens, Ägidius VOr  — KOom, der sich end

Thomas VO  —_ quın anschloß, r1 Gregor als Wiedererwecker
dos echten Augusiinismus hervor. Man dari Ireilich den Ausiüh-

des Verf£., der SicH in der Scholastik nicht GenNug dQuS-
kennt, nicht ohne weitferes irauen. Mancnae Stichproben, die ich
machte, beweisen, dabb Sch Sseinen uUTtTOr OIl mißverstanden nat
und ihn mehnrmals das Gegenteil SPINCS wirklichen Gedankens leh-

1äßt. 1)en gehadueren Nachweis dafür erbringe ich in eV.

173 V1 O8 U X; Paul, Justiification O1 Predesiination XIVe
siecle. uns SCcol, Hierre d’Auriole, (Gu1l  l1laume d’Occam, Gire-
qoire de Rımini 1 de l’Ecole des autfes Etudes C1lences He-
ligieuses. Vol 48) 80 194 Harıs 1934, LOTOUX.
FF DIie Lehren VO vier bedeutenden Theologen d2s
K drei Franziskanern verschiedener Kichtung und einem Au-
gustiner der 1 homismus spielte ja damals keine grohe
werden analysier und miteinander verglichen. Bel der eC|
Tertigung STC die rage ım Vordergrund, ob S1C notwendig RD
den eingegossenen Habitus der 1e erTfolgen iNUuSSeE. ESs verden
noch manrnche andere, mit den 117 112 genannten verwandte Fra-
Geli herangezogen, D bel Gregor VON Kim1n1, ob der Mensch
GL eigener Krait natürlich qgute Akto seizen öanne AÄls Doppel-
z1e]1 der geistvollen Arbeit wird angegeben „„deCcOouVvVFir
semble de problemes r1goureusement 11es, Salsır quelque choöse
CÄes intfereis spirifuels jeu  «: nier scheinbar rein tech-
SCHenN und abstrakten Streitfragen verbergen sich relig1iöse (1e-
iuhle lebendiger Menschen, die sich zugleich als ypen Vo  — Den-
korn und Geistesarbeitern erweisen Be1 all i1nrer logischen
Schärie drücken S1C eın wirkliche Getfühl des Numinosen Aaus

Im einzelnen T hervor: Deli SCOIiuSs die Freiheit des
göttlichen illens und die Gratuitat seiner 1eDe; Dei dessen
scCharien Kritiker Aureoli e1ne gröbere Vorliebe. iUr rationelle
Begründung nafura, der allgemeine göttliche Heilswille
und die geschöpfliche Verursachung der Verwerfung Urc die
posifkive Ursache dem Heil:  D  S  willen 21n Hindernis seizen, der Vor-
herbestimmung durch die negative Ursache kein Hindernis seizen
(„Pierre d’Auriole Veut meitire dans L’ordre du sSaluı autant de
jusfice qu'1 Deut cont demeurant uUNe I6r  gräce 93) bei
Ockham, dem Kritiker ureol1s, die aut die Spitze getiriebene
Unterscheidung der absoluten und geordneien aCcC Gottes und
SeinN Voluntarismus, Zwel Besonderheifen, die in SCOtus grund-
gelegt sSind: hei Gregor endlich der schar{f augustinische NÜi-
pelagıaniısmus und eine streng Jlogische Einheitlichkeit des Systems,

daß keineswegs vorwiegend als nhänger des Nominalismus
erscheint, der mit diesem Sysiem augustinische Gedankengänge
bloß 1n unausgeglichener Weise verquickt.
e Schwamm, H > Das göttliche Vorherwissen Del Duns

Scotus und seinen erstien AÄnhängern (Philosophie und Girenzwissen-
;  chaften /4) Gr (IV r 244 Innsbruck 1934, auc
M Ü In seinen Arbeiten über die Franziskanerlehrer Joh
de Ripa und Rob. Cowton (s. [1931] 420—422)
den achwels erbrac daß die Erklärung des göttlichen Vor-
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herwissens Ireier geschöpflicher kte Urc göttliche Willensdekrete
Zzuerst VOIl SCOLTuSs geboten uınd Dereits 1ın der des rbei dem Skotisten Joh de Kıpa 1n recht ausgebildeter Oorm VOTI-
1eg EriIreulicherweise hat wichtigen Untersuchungen W1-
tergefTührt. Er kommt in dem vorliegenden Werk eiwa iolgendenHauptergebnissen. Nach SCotfius erkennt ott das kontingenteZukünftige einschlieBlich der Ireien und der sundhaiten kte UrC!
die Determination sSeines eigenen illens, SC1 direkt 1n ihr
oder in der göfflichen Wesenheit als dem etzten Erkenntnis-
grun Tur die UrCc. seinen Willen determinierten kontingentenWahrheiten Der Tragweite Sseiner Lehre Wäar sich SC. wonl NIC
Dewubßt, daß die dauUu> der Willensireiheit der Geschöp{fe sich
erhebenden Schwierigkeiten kaum osen suchte. Höchstens Sagtı
CLK „„Was VO  x einem kontingenten göttflichen Wiıllen verursacht
wird, ist auch selbst kontingent. Vernünftigerweise kann INnan SC1NEC
Lehre UUr pr ä deterministisch verstehen, und iın diesem inne
wurde S10 auch 1mM 14 sowohl VON seinen Schülern WwW1e
VO  —x seinen Gegnern verstanden. Spätere ersuche, die Erkennt-
N1Ss des Bedingtzukünftigen dem absoluten Dekret vorausgehenlassen (Cavellus, Faber) oder AdQUS der pr a e determinatio e1ne
COn determinatio machen (Mastrius), entsprechen nicht dem
Gedanken des ters. Der Ausdruck praedeterminatio findet
sich bereits bei Hetrus Aureoli und der AugustinereremitJohann Von ase (1370) Sagt . divinum vVe vel divinum
no  e! HOM dico praedeterminans Doctor UDLTLUS oT SU
QJuaCesS, sced condeterminans‘‘ 88) Dieser Determinismus Dringt in
das skotistische Gedankengefüge, das anderseits die uneinge-schränkte Selbstbestimmung des freien illens schr befont,

groben Zwiespalt hinein, der wohl NIC| schar{f empiIunden,
SCotus STC hiersicher N1IC| beiriedigend ausgeglichen wurde

iın olfenem Gegensatz Thomas. Heinrich VOIN ent könnte cher
als eın Vorgänger gelten. e1ine ersien A  @.. Thomas
Anglicus, Thomas Wilton, Ockham, schr gründlich auch DPetirus
Aureoli, werifen ihm alle eine Neuerung VOr, die Iur die freien un
die sündhaften kte der Geschöpfe VO verhängnisvollen Folgenseın musse. Die ellung der andern Franziskaner 1st
verschieden  * Cowton SUC| Thomas und SCoOotus auszugleichen.Alexander Vo  S Alexandria stimmt dem eister zurückhaltend
Antoni Ändrea schwächt seine Lehre ab Franz de Mayronis gehtnoch weiter als SCofus, indem ott nicht Dloß den positfivenAkt der Sünde, sondern auch die damıit verbundene Sundhaftigkeitverursachen 1äBt. arın folgt inm ilhelm de Rubione Seit Wil-
helm Von Alnwick lehren die Skotisten gewöhnlich, daß Gott
mittelbar ın seıinen Willensdeterminationen erkennt. Zum Ausbau
des theologischen Determinismus, den S1C teilweise iın beinahe
krasser ‚Orm voriragen, neigen besonders Joh de Bassolis, Franz
de archia, Wilh de Rubione und Joh de Ripa, der die sko-
tistische Lehre selbständig verarbeitet, verile und egrüunhat Sie führt Iolgerichtig Ihomas Bradwardine, der
sich denn auch ausdrücklich aut SCotus beruft und sich eigentlich
UUr in der exiremen, rücksichtslosen Formulierung der olgerun-
gen VOT den Genannten hervortut: ott „NÖötigt“” den geschaffenenWillen und will die Süunde DOositiv Scotus und Sseine Anhängerveriraten eben Voraussetzungen, die unweigerlich ZUrT DPrädetermina-
tionslehre führen mußten Über ihre Versuche, 21 die Freiheit

wahren, urteilt „Man kannn wohl » daß die erstien Sko-
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tisten schon alle Grüunde angeführt aben, auft die später die Ver-
teidiger der DPraemoöotio0 nAyYSiCa zuruückgreifen“ (334)

175 Stegmüller, Federico, Francisco de Vitoria la
Ooctirina de la gracia la escuela salmantina (Biblioteca histörica
de la 1bl Balmes I1 10) CX.,- (VI Ul. 488 5.) Barcelona1934, Biblioteca Balmes (Durän Bas 11) Pes Das
eDen (Nr. 74) besprochene uch Schwamms wirit unwillkürlich
die rage aut Wie kam denn HNUN, daß die VOII den en 1 °10=
mistien schart bekämpfte skotistische Lehre VO göttlichen Vor-
herwissen ın die 1eUCeTE Dominikanerschule Eingang Iand, als
echte Lehre des nl Thomas eiirigst verteidigt werden? Die
Antwort auft diese Frage bietet ZUuU guten eil Sts umfangreichesWerk Im 1! theologiegeschichtlichen eil (/—163) geht orl. der
Entwicklung der wichtigen, mit der Gnadenlehre zusammenhän-
genden Lehrstücke nach, die Urc die Kapitelüberschriften kurz
und treifend angezeigt werden Praescientia Juturorum CoONtiIngEN-ELUM Maotio Dei efticaxX. Deus UUSAa neECCatı Dilectio Dei UDE
toria und SseiInNe Salmantiner Schule
OMNIA. nte DFraevVvisa merita. Im Mittelpunkt SLIC r de Vi-

och wird beständig auf
die re anderer Theologen, die TUr die Lehrentwickluag Cedeu-
tend wurden, zurückgegriffen, 1Ur die wichtigsten »aut Thomas, SCotus, Gregor VONn Riminli, Capreolus, Deza, Cajetan.Für die rage des göttlichen Vorherwissens ergibi sich : SchonCapreolus hat Thomas 1mM skotistischen Sinn gedeutet, und Cajetanführt die götftlichen Willensdekrete SOZUSagen oflifiziell in den Tho-

M1iSmMUus 21N. Deza, Dom Soto und Mancio widersetzen sich derunthomistischen Neuerung. Vitoria ist VO  —_ Cajetan SIiar beeintlußtund JäBt SCotus Z nachdem er ihn nichtdekretalistisch gzdeutethat. Besonders ano und Barth de Medina leiten Banez —  über,Urc den die skotistischen een endgültige Aufinahme in den1i1homismus fiinden. In den andern Lehrstücken (praemotio, wirk-
Sam e na USW.) geht die Entwicklung ascher un unterniger Widerspruch 1m eigenen Lager Vor sich. Da fand ina  —auch leichter die Ansätze bDei Thomas, während das götftliche  JaVorauswissen offensichtlich anders erklärt hatte und auch in derIlteren eit allgemein anders verstanden worden WAar. Immer-hin auch iın en andern Fragen Abweichungen inner-halb der Thomisten- und insonderheit der Salmantiner Schule VeTr-

MOLLO recepta modificata Cajetans,
treten SO / A die in den Neuthomismus gar nicht hineinpassende

die Modifizierung dergöfflichen Motion UrcC! den Einfiluß der Zweitursache. S1e ird
Von dem Skotisten Lychetus ungefähr ebenso bekämpfit, Ww1e VoBanez später die entsprechende re olinas Be1l der dilectioDei UD OMIa galt 05 besonders, den L.. VON Gregor VO  — Ri-M1nı verirefienen und noch immer mächtigen übertriebenen Au-gustinismus allmählich überwinden und auszuscheiden. In derPrädestinationslehre ist beachten, daß hier Banez selbst nochnicht erheblich Von Molina abweılc da @T 1Ur die VO Gratuitätder Gesam f prädestination verirı (was Maolina auch: tut) undas Prinzip, daß das jiel VOL den itteln gewollt Se1IN a<  mUSsse, aufdiesen all nicht anwendert. Im eil 67—48 ediert St.ungedruckte Vorlesungen itorias, SOWeit S1e die hier berührten

Von den DBartienFragen betreifen. yı die der angehören,werden die Texte ZW Hss, die die gleichen Vorlesungen vVoni enthalten, veroöfTentlicht. Die Teile duUus 1, WTr -den nach Wwel schr voneinander abweichenden Hss abgedruckt. Die
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eine hietet die Vorlesungen Von 19593935 der andern legen vielleicht
andere Vorlesungen (von 1541—1542) ZUugrunde., Wichtigere Varian-
ten mehrerer anderer L werden beigeiugt. Es 15 erfreulich,
dab die Vorlesungen des grohen und einilußreichen Salmanlıner
ITheologen durch eiirige Edition  arbeit VO  —_ verschiedenen ıien
her der theologischen Welt Jeiz zugänglich gemacht werden. Über
das Unternehmen Beltran de Heredias wurde Dereits eingehend
VON enirıc berichtet (Schol 1934 | 410—414; | 1935 |
134 L Zu Stegmüller . auch V 65—68

176 L-eM e Z . Das Original VON AMassareilis ersiem Dia
r1um : Greg (1934) 573—576 In ‘0 O94 des Archivs der
regorlanischen NıVers1iia SiEeUt das Oriqginal des Tagebuches
Massarellıs Test, das Merkle Iur  D SE1NEe E dition (Conc rid 151
bis 3909) nicht hatte Ünden kKönNnen. g12 E1Ne Ikurze eSCNHNTEeN-
DUNg der und hebt da: nervor, Was bestätigt, daß sich wirk-
lich das rigina handelt

1747 CM H 9 Joten auft dem AOonzil ON {irient ber
die Rechtieriigung: Greg 1934) 5(171—588 Cod 614 und teil-
Wwelse auc CO6 678 des Archiv der Gregor. Universität eonthält
1ne bisher anscheinend unDeKXaNnie, VON Massıirius (16. Jahrh.)
zusammengesteliie 5Sammlung VOIlN 20 Ootfen über die Rechtierti-
YUuNC. berichtet vorläuf1ig über den Inhalt, SC die Vertasser
der einzelnen oflen iestzustellen ınd vergleicht den lext mit
exT oder Inhaltsangabe Del Ehses, ONC. rid V, SOWeIlt diese
Volen dort tinden SiNd. Von den ofen SC noch
nicht veröifentlicht Se1nN und LUr 117 eil

178 Stakemeier, E > Das rıentiler Konzil Der den Ya
ben L an der Ungnade omUschr Y Ee7 M7 Die
re Luthers WwWurde besonders klar ON mbr Catharinus ur
rissen. Deripando na  Le den katholischen Standpunkt schon 1m
September-Entwurf klar niedergelegt und iast alle ater VTr -
ira  ien iMn Der Benediktinerabt Lucian VON Ottoni VeriOC.
angs, da alile DOsen Werke aus einem gewissen Unglauben her-
vorgehen, dab der wahre un christliche Glaube nicht mit Sun-
den estitenen könne. och angesichts de heftigen WiIi-

tormiertem und
derspruchs Tast er atier trat Dhald den RÜücCkZzug d zwischen

vormlosem Glauben besser unterscheidend. Die
Auseinanderseizungen mMm1% ihm üuhrten ZUu eE1iner etizien Klärung und
waäaren durch die darauihin erfolgenden Zusatzanträge VON Sal-
MeTOTL, de Vega Tür die endgültige ormulierung der ( a-
DN Von Bedeufiung.

179 Alcaniliz, F CCLIes1ia patristica T millenarisäfus.
FEXpOS1T10 historica. 1920 (283 5.) (ıranada (Ballesteros 13) 1933,
Meöendez aro Der erft. wiıll den Millenarismus, die Lehre Vo
tausendjährigen eicCc Christi VOTr dem Jüngsten Gericht, weder
dogmatisch noch apologetisch, sondern reın geschichtlich behandeln,
und auch das 1Ur für die Väterzeit bis ZUm Er stellt die
AÄussprüche der Vät VoO  — der Didache bis aut Cyrill Von Alexan-
drien und Theodoret und Knüpft aran SC1INe Aus-
legungen, die S1C| Ööfter mıit e1nem „wahrscheinlich“ zuirieden g u
Den müssen. \Jer erlT. meint, dab NCUeE Nachforschungen wahr-
scheinlich noch mehr Stellen zulage Öördern würden. Im Vorwaort
erklärt er dal den Millenarismus weder bekämpfen noch
eidigen WOo Ich habe aber den Eindruck gehabt, als b e1Ne
gewisse Vorliebe Tür den gemäbigten Millenarısmus habe Er
r auch Von „modernen illenaristen  e oNne aber konkrete Na-
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InNeN NEeM1MNeEelN. Im Kapitel Sind auch Ank 19, 11—22, aD
gedruckt. Stiörend wirken die Druckienler und die sonderbare la-
teinische Schreibung ; kommen Formen VOTL W1e: 1in (füUr
inde), kiliasta, cuando, fextimon1um, escatihol0ogıcas dDDd-
TreVi Es hat den Anschein, als habe der ert. e1inem des

Denelie.Latein wenig undigen spanischen Schreiber jer

oraundKirchenrecht.AszetikunyStik. Liturgik.
180 PO 1T g @T, Pr Das Lebensrecht des ungeborenen ilndes

und die Fruchtabireibung 1n der Bewertung der heidnischen und
christlichen Antike: ntıke ( hrisientium C (1934) 1—61 ine
Stiudie nicht LLIUTr VOomn religionsgeschichtlichem, ondern auch VOI

moraltfheologischem Interesse, und Wa sowohl nach der nNisior1l-
schen wWwI1e nach der grundsätzlichen 211e Äus der vorchrist-
Jlichen e1t wıird behandeit die Eıinstellung der en Germanen

des dernach 1T acıtus re Kinderfreudigkeit), alten Orients,
Septuaginta und de: Aristoteles, des griechischen Strairechtes,
der griechischen Mulisatzung, des hellenistischen Judentums (1—2,
Die weiteren Abschnitte Lun das gleiche bezüglich der CAhr1ısti-
lıchen Autoren Hier wird zunächst die Auffassuang e1nes ANO-

christlichen Platoniker:  D}  Q des zweiten Jahrhunderts uber die
Beseelung des Embryo wiedergegeben; dann D19 die Auffassung
Tertiullians über Beseelung des reius und über Abfreibung, die
als Or hinstellt, und 1ne Digression über cdie Spannung ZW1-
schen der heidnisch-römischen und der christlichen Rechtsauifias-
SN bel Tertullian und ippolyt VOIl Hom Moraliheologisch isSt
besonders beachtenswert da: L1U 1 olgende 1E  IiUCK „ Teriullianus und
Äugustinus iber die FErlaubtheit der medizinisch noiwendigen
Embryofomie” ; diesem Stiück Quit auch d12 Ergänzung iın Heit

280 Nr. Zur antiıken k mbryotomie. Ihre moralische
Bewerfung durch Eusebilus VOIN Caesarea). Die Studie bietet eine
reiche Fulle VO  . und Anregungen. Da ernergebnis ist
dieses: Die Fruchtabfreibung wurde au  h in der Antike, der heid
nischen Ww1e der christlichen, 1mMm allgemeinen unbedingt abgelehnt,
aber der Grund der Ablehnung War nicht immer erselDe DIie
Straifwürdigkeit wurde dadurch begründet, dab die Abtrei-
bung E1Ne Verletzung des Roechtes ist, das der afer au ach-
kommenschait hat; mitunier wird auch die Lebensgefährdung,
der sich 21 oIt die Multter selbst ausseizt, als Grund dor Ver-
weriung angeiüuhrt. Bel Tertullian und anderen Autoren der christ-
lchen e1it T1 aber der Gedanke in den Vordergrund, daß Ab-
Lireibung „„Mord“ der rel  ienden Frucht 187 Die Streitirage,

die Frucht Urc die geistige egele belebht werde, Mu.
VON den Autforen 1n diesem Zusammenhang behandelt oder We-
niıgstiens gestreiift werden

Wie erwäa.  hnt, verdien VON sSeifen der Moraltheologie der ÄD-
SCHNITT über die Einstiellung Tertullians und: des nl Augusfinus
über die sittliche Erlaubtheit der Embryotfomie bei medizinischer
Indikation besondere Beachiung. Woenn die 1n der Stiudie g -
botene Auifassung richtig 1st, en WIr auch nNıer 21n HC oehr-
entwicklung auf dem Gebiete der Sittenlehre VOrTr HNNSs, Der da
maligen eit tehlte noch da Bewubisein, daß die Noflage der
Mutter NıC ZUr direkten 1Töfung der Frucht perechtigt (übrigens
E1  12 Auifassun«g, die sich vereinzeit DIS ın die jüngsfe .  na  N geltend
E machen hesfirebhi war). Den Runkt der Lehrentwicklung, aı dem
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WIr eutle siehen, Qg1ibt die Enzyklika Dius XI ’  aslı connubii““
VO 231 Dez 1930 (die sich ausdrücklich mit dieser rage
auseinandergeseizt hat) in den Wortfen wieder „Dive |d 1. di-
recia innocentis OCCiIS10 mairı infertur, S1Ve proli, conira Deli Prae-
cepium osT natfurae ‚Non OCC1des und dann Deson-
dere Dez. der Notflage und des LO der Mult-
ier, mit den alsbald Tolgenden Wortien „MNEeQ um adest ‚CX-
iremae necessitatl: 1US quod voCcant, quodque ad innocentis
i1recLiam OCcCisionem pervenire possit” 65) Daß aber Ter-
ullian und Augustinus die medizinisch notwendige Embryotomie
wirklich als Sal iICH erl1aub-t hingestellt aben, ist. I, 1n
den angeführfen lexten (Tertullian, De anıma und AÄugustinus,

DieEnchir. 23, 806) jedenfTfalls nicht unmittelbar ausgesprochen.
diesbezügliche Stellungnahme der Studie dürite iın den Worten
wiedergegeben Secin  e n einem SCHCE1CE Tertfifullıan den
Begrif{fft Mord bei der Tötung des Kindes 1mM Multterleib dUs,
nämlich der rzt 1mM einer unmöglichen Geburt die Tötung
vornimmt, das gefährdete Leben der Multter retten  € (44)
und: 37  1e Töfung des Embryo 1m Multterleib betrachten lertul-
lian un Augustinus unier gegebenen Umständen IUr erlaubt und
notwendig“ 46) Der 1n rage kommende exf aus Jlertullian
SLC NIC| 1m Zusammenhang der Erörtferung, OD die Tötung der
Frucht „Mord“ sel, sondern ob die Frucht erst nach der Geburt,

i mit dem ersien Atemzug, die menschliche eele erhalte und
durch S1C lebe, W äas auch Hicesius behaupte. Diesem TrzZie CIl-
1ber beruft sich Tertullian aut die Tatsache der Embryotfomie, die
doch e1inNe nach Auffassung der Ärzte und auch des 1COS1US nNOT-
wendige Öperation SC1 und das ind .„„töte  “ nicht lebend
zerstückeln muüussen. Unmitielbar und ausdrücklich wird hier
IUr die Tatsache und die medizinische Notwendig-
keit ausgesprochen, VON der rage der sSsittlichen Erlaubt-
heit ist unmiıtitelbar N1IC| die ede Vielleicht kann oder muß S1Ce
AUS dem VO  —_ Tertullian Gesagten gefolger werden, aber von
ihm behauptet wird S1C NIC och mehr gilt die2s von
dem angeführtfen AÄugustinustiext (Enchir. Z 865) Der usammen-
hang, w1e OT auch iın der Studie gegeben  N wird, handelt in
keiner Weise VOIL der sittlichen Erlaubtheit; ist vielmehr
wieder die rage nach dem Augenblick der Beseelung des Kin-
des 1mM Multterleibe durch die (Geistseele. Sie wird OM ugustin
sicher für die eIus behauptet, die, die Multter reffen, glied-
WEeIsSe zerstückelt und herausgeholt werden. Es ird auch 1ler LIUT
VO  —_ der Tatsache dieser Operation un VOonN ihrer Notwendigkeit
ZUT Retffung der Multter gesprochen, und ZWar NUr berichtend,
NIC Stfellung nehmend. Daraus mMaQ Maäan, WeilnN genügen) Anhalts-
punkte vorliegen, den SchlußBß ziehen, Augustinus habe die EFr-
laubtheit dieser Maßnahme vertireifen, denn ET 1a ihre
dizinische Notwendigkeit ausgesprochen; unmittelbar be-
hauptet hat er S1C hier nicht. Eine medizinische Notwendigkeit der
Embryofomie kann übrigens auch bei dem. heutigen Entwicklungs-
sian der betreifenden Sittenlehre ein Moraltheologe für gewisse

verirefen:; aber man würde Unrecht daraus Tolgern,
stelle die medizinisch notwendige Maßnahme eben. deshalb auch
als erlaubt hin Meines Erachtens wurde Abschnitt 11 44}
richtiger anders —+  berschrieben als „ Tertullianus un Augusftfinus
tomie  ..
über  a«x die der medizinisch notwendigen EmbDryo-urt
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181 Sleumer, A 9 CX ROomanus. verb VOTIM. Aufl,:
(216 Osnabrück 1934, OonNsSCHer. OE Zl geb An

Die hohe Auflagenziifer spricht genügend Tür die Brauchbarkeit
des Buches. Der Umfang gröhere e1l (7—123) begründet
das kirchliche Bücherverbot und erklärt die allgemeinen Ndex-

Im eil (124—21 wirdregeln des kirchlichen Rechtsbuchs.

N1LS sämtlicher autl dem römischen Index stehenden deuts:.
das DIS 1NS Jahr 1934 hinein Tortgeführie alphabetische erzeich-

schen Bücher und der W h T1 gSs Hen firemdsprachlichen
Bücher se1it dem re 1750 gebotfen, wobei die unier Straftfe der
Exkommunikation verbotfenen Bucher e1igens gekennzeichnet sSind

DIie Entrüstung, m1T der der erl. das VO  — der schlechten
Presse angerichtete Unheil schildert, ist LLULE Derechtigt ; doch
möchte mır scheinen, wuüurde seıinen 7Zweck auch durch EeLIWwWas
weniger temperamentvolle AÄusführungen ebensogut erreichen.

ange
182 Dictionnailire de Spiritualitie Ascetfiique 68

Dublie la direction deC Doctrine ei Histoire.
VLr assıste de Cavallera oT de Guibert

asCcC. IL 111 (Allemande [ Spiritualite ] Ascese) A0
(Sp 321—0960) Paris 1933 1D 19324, Beauchesne. Fr Von
dem wertvollen aszetischen und mystischen Nachschlagewerk (vgl

256—258) iISt 11U  = die zweite ınd dritte Lieferung
erschienen. on aut der Umschlagseite bemerkt inan e1ine be
achtenswerte Verbesserung, da dort alle Artikel angegeben sSind
Dieser Überblick zeigt, W122 viele aszetische Schrittisteller behandelt
sind, U, die heiligen Alifons Vo  —_ LiguorIl, Alions Rodri1iguez, Am-
Drosius, Angela VO  = Foligno, Antonius der Einsiedier, NIONILUS VON
adua, Antonin und noch mehr nicht heiliggesprochene, W1e Bal-:
Tasar Alvarez, Jakob Alvarez de Daz, Arlas, Arintero USW.
nier den thematischen Artikeln al hervor: Americanısme, AÄmi-
LE, ÄAneantissement, (Spiritualite) allemande, anglaıse, anglıcane,
armenienne, patheia ber die Spiritualite allemande dürifite
V@T-NOT bisher wohl das Beste geschrieben aDen, aber auber
für das Mittelalter geht über Ee1Ne Bibliographie nicht Ninaus
und 1St voll VO  — Ungenauigkeiten. Schr Qui ist der Artikel VO  —
Reypens uüber die eele äme), ıne Darstellung der Seelen-
SIFTUKTIUFr nach den Mystikern, NIC| aut Grund ihrer empirischen,
ondern rer spekulativen sycholo 1© Von psychologischem In-
teresse ist auch der Aufisatz VO  Z Tonquedec über anc-
tiTication des) NOrMAaUX. on die Aufnahme des Artikels zeig
den Weitblick der Herausgeber, die NıC Ww1e manche Psycho-
Ogen, wahre Frömmigkeit und Dbnormalıität für unvereinbar hal-
ten. bietet eine 1m anzel qguie Aufzählung der iın eiracl
kommenden Krankheiten und g1bt neben den gewöhnlichen 2111-
gungsmitteln da d daß diese Kranken dus der Not eEine Tugend,
q e1INe hohe Tugend machen. och dürfte Man heute NC
mehr VOIl e1ner ‚mora insanity“ sprechen können, noch VO  —_ e1iner
spezilischen Erkrankung der Freiheit der Psychastheniker, eur-
astheniker, Abuliker, Imbezillen, Hyusterischen, ınmier Wahnideen
Leidenden, Skrupulösen d. Frentz.

Ran e T, Kar/l, Vom Sinn der häufigen Andachts-
beicht: ZA  z (1934) z23—336 Mit diesem Au{ifsatz behandelt
die ZE  z e1n überaus praktisches, we1l viel umstrittenes Thema AUSs
dem religiösen en weist zunächst nach, daß die gewöhnlich
angefiührten Gründe: Seelenleitfung, Sündenvergebung, Gnadenertei-
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lun ut, aber N1C durchschlagend se1l12en, we1il der gleiche
Eifekt auch autf andere Weise erreicht werden xann. Als UrchKh-
schlagend gibt er annn zuerst e1inen aubern Grund Al Vorschrift
oder Empifehlung S11tens der Kirche, und dann einen innern der
ensch wird sich in dem aubern Akt der Lossprechung des Ireien,
gnadenhatten Entgegenkommens (‚9ifes besonders bewußt un
gewinnt durch die häufige Beicht die dem entsprechende Hal-
LUNG der emu durch die äaubere Anklage VOTL dem rliesier @1 -

kennt erner daß jede Sunde auch ein Fehler die
christliche Gemeinschait 1ST. JeN  VW

184 A e u1  er i 075,; La cComponction du CO

RevÄscMy 275==9)0 geh Zzuersti die Bedeutung
des Ories „COmMpuncCLi0 geschichtlich durch un Lindet, dalb
hei Gregor dem Groben se1ine VvVo nNiwicklung erreicht nal. ist
cCin tietfer Schmerz der eele, sSe1 0S dus Que WE der Sunden
oder Uus Furcht VOT den Gerichten Goites, sSCc1 1m Hinblick aut
das Tränental oder dus Verlangen nach dem Himmel. Woil diese
L  jeie und dauerhafte GesIiNMNUNGg den direkten Gegensatz hildet
weltlichem eist, z Oberflächlichkeit un Leichtsinn, 1st S1C und
die iın inr liegende UnzufriedenhE1L und Unruhe wertvoll für 21n
ochtes Vollkommenheitsstreben. Dem. Mittelalter SI ihre Verbin-

NI rdung mi1% ITränen noch besonders eigen
Voniler, Abht Ansgar B > Klassischer Kathaoliz1iıs-

MUuS. AÄus dem Englischen überfrage VO  z A I Deri Schmitt,
Abt VON Trüussau. 4 (XVILi n 236 reiburg Dr. 1933, erder
Geb Dn 111 mM1 di1esem uch die en Grundwahr-
heiten des katholischen Glaubens 1n den Mittelpunkt des relig1ösen
Lebens tellen Vor em 1st die Gnadenwirklichkeit der Na-
kramente, die den Menschen VO  — heute nahebringen wiıll E1ın
vortreiiliches Buch, d  Z TUr uUNSEeTE R1l geschrieben. häalt sich
iIrel VOlIlL Übertreibungen. Wenn auch die Krafit des (Geistes ın
der Urkirche zeigen will, ' sicht ihn doch auch in .n Zeiten
der Kirche. Und weiß auch darum, daß © TUr die Frömmig-
keit des oinzelnen gılt) die objektiven Gegebenheiten subjektiv
ertassen. Zu WUnNSC.  hen waäare  n r! da die organische Verbunden-
heit VON OPILES operatım und erantıs noch eingehender dar-
geste wurde und auch das sakrament die ihm gebührende
ellung in der „objektiven“, dem Objektiven Orlentier-
ten, Frömmigkeit hbekäme Beumer.

186 g’ h) Meisier Eckhart ( Dhilos Gesch.
(64 Sr') übingen 1934, Mobhr. 1.50 Während ın

KOom in
50) Or. 80

Sabına eEine Gesamtausgabe der lateinischen Schriltien
e1ister Eckharts vorbereitetl wird, arbeite man auch in Deutsch-
land mit K O ch in Breslau, der sich gerade 1n der Eckhartsache
als hervorragender und zuverlässig Forscher erwiesen hat,

ro[l.derselben Auigabe er Vorsitzende dieser Kommi1ss1on,
FErich in Berlin, hietet 1n einem Vorirag VOr der
Deutschen Philosophischen Gesellscha{it 1ın Berlin einen kurzen
Überblick über das lateinische und deutsche Schriftium Eckhartfs,
versucht sodann Se1InNe nhilosophischen Grundbegriffe Kurz arzı-
legen, seine Gottz2serkenntnis und SE1INEC Gnadenlehre, seine An-
SICHTEN VON der Wiedergeburt und dem Wirken Christi und Spine
Ethik. Zu begrühen sSind die beigegebenen lateinischen und mittel-
hochdeutschen exie Nicht weniges, Wäas Eckhart hier eigeuns
geschrieben WIird, erweist sich unier Berücksichtigung seiner eigen-
artigen, paradoxen Sprache als allgemeine katholische aubDens-
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lehre und als Gemeingut der Scholastik oder der katholischen
Muystik o heibt 05 P „Der Begriti der hre Go[lfes, den
mMan e1NSs bei Calvın und dann Del Luther geiunden hat, gibt
also auch der Frömmigkeit de: Moeister Eckhart die eigentümliche
Prägung 40) 105 re ist doch weiter nichts als es ka-
holisches Erbgut, ine Wahrheit, die nicht DIioB der Spifze der
Ignatianischen Exerzitiien sicht, SoNdern auch auf ä1em ersien

des kathalischen Katechismus N Seeberg ist der
Ansicht, Ssce1 „eın Irrtum, mMan H21 Eckhart evangelische
OmMenie oentdecken WL (Heinrich ecuSse, der (Gjotffesireund: AÄAus
eligion SC Zi40)) Daßb Luthers, des Nominalısten, metfa-
physische AÄuifassungen al Eckhart, den OXILr Realisien,
zuruckgehen Yönnien, dürtfie obenftalls Wen19 wahrscheinlich sSec1H.
16 m17 Unrecht dagegen weist der Vortrag darauf hin, daß sich
ım Gedankengange arts Widersprüche und Sprünge l  IL  nden,
die Eine geireue Interpreiation nicht wegdeuten, aDer auch NIC
uiibertreiben dürie. ucCh SONS Dietet der ert. manche dankens-

Richsiaefiterwerte nregung.
187 udoOon, p > Jes Saint Janace de oyola. V (XX U, 663

.} DBaris eauchesne., FF Schon 1T Jangem hat
Nan Testgesiellt, daßb o1n Leben (dAes hl gnatius, W1 INMan euLe
verlangt, NO  1 N1iC! vorhanden ST Die usgaben VO  S Astrain und
ol haben das schon g iNres geringen Umfangs nicht eisten
können. Böhmers Werk wird dem religliösen Menschen NIC g -
reCc das des spanischen Jesuiten Creixell 1st TOLZ vieler wert-
voller Linzelheiten sowohl TUr die (Ie8  ichte wWw1e iür den Charak-
ter des eiligen NMICHT in em beiriedigend. Immerhin merkt man
hei beiden Buüuchern schon, daß di2 e1l einer quien Ignatiusblo-
graphie N1C| mehr lern S01 kann. onnn die Autoren en das
groBbe Quellenwerk der Monumenta historica Societatis Jesu De-
nutizen können, das mIT seinen über Bänden, VOLr em natur-
lic  il iM den Monumenta Ignatiana, [2S Dereit geste hat und
1Ur auTt die Hand E1INECeS geschickten NnNers wartet. Huonder
hat zuerst den Versuch untfernommen und 211 hochinteressantes
en geschaffen. ber SCe1NEe Arbeit En  ” oTWas expressionistisch.
anches eiligen wirkt, dus dem Zusammenhang gerissen,
cher abstoBend azu hat uonder eın Werk nicht vollenden
k  onnen  ye Da iSt 1Un endlich in Frankreich das uch erschienen,
das Man 1ine voll beiriedigende Ignatfiusbiographie LEeMNNETN und
dessen Preiskrönung Urc die Französische Akademie mMan LUr
beipflichten kann. Mit arober SorgfTalt hat das gesamite (Quel-
lenmaterial verarbeiftet, dal; man Tür alle 110 des reichen
Lebens e1n Soweilt IUr möglich vollständiges 1ld erhält, das
deswegen auch nicht wenige NCUE Einzelheiten bietet. 5 [ e-
gendennatte ist ausgeschieden und TUr die diskutierten Fragen ist
das (Quellenmaterial aln Schluß zusammengestelif. Wichtiger aber
ist NOCH, daß das Werden des Heiligen ınd die verschiedenen
Seılıten SECINCS 21C  hen, VOTIl eigenartigen Gegensätzen erfüllten Cha-
raktors vorzüglich herausgearbeiftet worden S1ind. Liwas von Huon-
ders igenar hHätte da: ıld noch jebendiger werden lassen.
SO mul MNa  i das Lebenshild VOTI der nistorischen und DSyCholo-
gischen e1fe als e1n Meisterwerk anerkennen, das aber zugleich
auch den befriedigt, der e1N2 reliqi1öse Lesung 1n ihm sucht. er
WÄre R1INe deutsche Übersetzung UrCcNaus winschenswert. Frentz.

188 VLE OM Ma Raphaele, Teresa VoN vıla k1 80
113 Einsiedeln 1934, Be  T 2'_| geb 2.60. Die
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durch ihre wissenschaiflichen Arbeiten bekannte Schriftstellerin
kleinem Format
schenkt uNnNs hier e1n vorzügliches en der groben nl Theresia 1n

ach den erstien Quellen, zuma den Schrifiten
der eiligen selbst, ist eS überaus anregen geschildert. SO
ern der eser ihre erste Entwicklung VO Weltleben ZUL oll-
kommenheit kennen, das Wachstum inres mystischen (Gebets-
lebens, die einzigartige außere Tätigkeit Iür die kefiorm des mann-
lichen und weiblichen Zweiges des Karmeliterordens, mit den
vielen lostergründungen un den zahlreichen Schwierigkeiten,und SCHAUle  ich den YQanz überragenden Charakter der eiligen, die
die ra des Mannes mit echter Weiblichkeit, mystische Be-
schauung mI1T höchster Aktivität, aubergewöhnliche Charismen (G10t-
Tes mit reichsten en des (Geistes und des Herzens verbunden
hat Wer die Werke der hl eres1i1a kennen lernen will, dem
bietet die Biographie e1ine gute Einführung; WeTt die e1t dazu
nicht iindet, dem bietet S12 e1inen wertfvollen Ersatz Dr

189 Jaegen, P Das mystische Gnadenleben ritfte,
neubearbeitete Auflage. k1 80 XXXVII U, 2920 Irier 1934,
jaegengesellschait. Z LW 3.50. Gerade weil das Werk

VO  Z einem Lalen und praktischen Mystiker isT, verdi Beachtung.ESs bietet nicht Selbstbekenntnisse, oOndern ist e1n theoretisches kur-
Z und leicht TaBnliches Handbuch, aber doch die ErTahrungs-grundlage überall durchscheint, auch WEln die Herausgeber ©S
nicht eigens angemerkt hätten och hat auch mystische Schrif-
ien gelesen. Während erworbene und eingegossene Beschauungder Ärt nach klar scheidet, S1NM SeiInN? ÄKußerungen über den eru
A Beschauung eIiwas schwankend Sehr NULZLIC ist, daß Urc
den Oöltern Hinweis aul die groben Prüfungsleiden der Mystikerübertriebenes Verlangen nach der Beschauung 1n SEe1iNe Schranken
WeIlst. Für die Geschichte der Mystik wird immer 1ne be-
merkenswerte Tatsache Dpleiben, dab eın Bankdirektor und and-
tagsabgeordneter, auch Junggeselle, o1nem außer-
ordentlichen innern en gebrac hat. Kleinere rrtiumer
sind nicht VON Bedeutung, zumal heute die ahl qguter Werke

sich mi viel
er Muystik N1IC gering 1St. eswegen hätten die Herausgeber
können.

geringeren Änderungen und Ergänzungen begnügen  v. Fr
190 Die Zürcherund Petierlinger MeBßbuc  - Frag-menie du>s der e1t der Jahrtausendwende 1m Bari-Schrifttypmi1t eigenständiger Liturgie 1n vollständiger Textwiedergabe g -boten und mMI1T Erläuterungen versehen VO  — an Do1l-d

(Texte und Arbeiten der Erzabtei Beuron Abt. Heit 25)) U 80
XX U. S > Tafeln) Kunstschule der Erzabtei Beuron 1934

6.50. Ile Blätter sind 1ın Zürich beheimatet, e1NzelIne kamen
als Einbindematerial dUuls der Werkstätte des Gerbers athias
Ochsner ın Zürich nach Peterlingen hinüber (XVII) S1e gehöreneinem Plenarmissale mi1t em Lesegoittesdienst und archaisti-
schen Gebeten, die VON der gregorlanischen Überlieferung abh-
weichen: Neunmal ist die sich den griechischen Ritus 010 -lehnende Oratio DOST Evangelium DeZEeUgtT. FECX und Praefatio be-
deuten damals den anzen Kanon. Vorliegendes issale hat ST
als Überschrift YexX (XXXIV—XXXVI1). Wahrscheinlich wurde

für das 1M Jahrhundert gegründete Kloster 1n arı g -schrieben und künstlerisch WertLvo ausgestattet. Bruders


